
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belihkſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Ergebnis der Dreiklaſſenwahl.
Keine Parteiverſchiebung! Kein Fortſchritt! Nur neue Aufreizung zum Wahlrechtskampfe!

Es bleibt alles beim alten!
Der Sumpfſtinkt weiter, das iſt das ſelbſtverſtänd-

liche und überall erwartete ſogenannte Ergebnis der ſoge-
nannten preußiſchen Landtagswahlen. Das fidele Dreiklaſſen
wahlrecht hat erneut bewieſen, daß es einen ſichern Damm
gegen die andrängende Flut des politiſchen Fortſchritts bildet,
der wohl hie und da die Schaumkrone einer Welle über ſeinen
Scheitel ſpritzen läßt aber auch nichts weiter. Der groß-
agrariſche Geldſack und der großinduſtrielle Geldſchrank ſind
hinter dieſem plutokratiſchen Walle für alle Zeiten geſichert.
Durch einfache Beteiligung an den Wahlen kann
das Dreiklaſſenrecht niemals beſeitigt werden das lehrt die
geſtrige Wahlkomödie zum ſo und ſo vielten Male. Nur

ein außerparlamentariſcher Volksſturm
wird die Zwingburg zu erobern vermögen. Wer zweifelt noch
daran? Die Liberalen etwa? Nein, auch ſie müſſen
heute zugeſtehen, daß ihr ſogenannter Kampf gegen die Junker-
veſte völlig vergeblich war. Die Fortſchrittler haben
ſogar noch ein Mandat (an die Sozialdemokratie) verloren,
aber bisher nirgends einen Junker oder einen Pfaffen zu ver
drängen vermocht. Freilich ſollen die Nationalliberalen
ſteben Mandate „gewonnen“ haben, aber das iſt total gleich
gültig, denn dieſe angenehmen Herrſchaften verweigern die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen, fordern
im Gegenteil Beſeitigung der Bezirksdrittelung, die allein die
Beſetzung eines halben Dutzends rein proletariſcher Wahl
kreiſe mit Sozialdemokraten zufällig ermöglicht. Ob National
liberal oder Konſervativ das iſt Jacke wie Hofe und in der
reaktionären Färbung kaum um einen Ton verſchieden. Die
„Linke“ wird in der neuen Beſetzung der Klaſſenſtube, ſelbſt
wenn man die nationalliberalen Jammerlappen zur Linken
zählen will, genau ſo hoffnungslos auf dem Armenſünder-
bänkchen ſitzen wie in der alten. Das induſtrielle und groß-
kapitaliſftiſche Bürgertum, das wirtſchaftlich eine Welt
macht darſtellt und einen berauſchend gewaltigen ſozialen
Einfluß errungen hat es vermag politiſch mit dem
rückſtändigſten oſtelbiſchen Junkertume nicht fertig zu
werden. Das iſt nicht nur eine Komödie, ſondern eine Tra-
gödie, die nur deshalb vom ſchaffenden Volke ohne
Mitleid und Empörung ertragen wird, weil die Arbeiter
gerade wegen dieſer Schwäche der Bourgeoiſie mit Leichtigkeit
die politiſche Selbſtändigmachung, ihrer Klaſſe betrei-
ben konnten. Die

Machterweiterung der Sozialdemokratie

in den Volksmaſſen draußen, das iſt es, was den einzigen
Lichtblick in der ſchwarzen Nacht preußiſcher Junkerdiktatur
darſtellt. Zwar hat die Sozialdemokratie nach den bisherigen
Ermittlungen nur ein Mandat zu ihren ſechs bisherigen neu
gewonnen und ſteht in elf Stichwahlen, aber Mandats-
'eroberung war ja nicht der Hauptzweck unſerer Wahlbeteili-
gung. Selbſt die kühnſten Hoffnungen ſehr roſig blickender
Parteifreunde gingen nicht über 10 bis 12 Mandate hinaus.
Es gilt ja nur, einen Poſten in der belagerten Feſtung
zu haben, der drinnen beobachtet und den Feind ſtört das
Erobern müſſen ſchon die Volksmaſſen draußen beſorgen.
Dieſer 1908 zum erſten Male beſetzte Poſten iſt glänzend ver
teidigt, ja noch verſtärkt worden, das genügt. Viel wert-
voler iſt die

ſozialdemokratiſche Stimmenzunghme,

die überall erfolgt iſt.
Wenn man von einzelnen Wahkkreiſen, aus denen

die Stimmenzahl, teilweiſe bekannt iſt, auf das allge-
meine Ergebnis ſchließen darf, ſo hat die Sozialdemokratie
ihre rund 600 000 Stimmen vom Jahre 1908 diesmal auf

eine Milien Stimmen
geſteigert. Daß dies möglich war unter der öffentlichen
Stimmabgabe und unter dem brutalſten terroriſtiſchen
Drucke der politiſchen Gewalthaber und der herrſchenden
Klaſſen, das iſt eine Leiſtung, die uns von der Machterweite
rung der Sozialdemokratie im Volke Kunde gibt. Wer ſich
öffentlich als Sozialdemokrat bekennt, iſt ein zuverläſſiger und
weit ſicherer Kämpfer für die Volksrechte, als ein poli-
tiſch Unorganiſierter, der nur im Dunkel einer verſchloſſenen

Wahlzelle geheim einen roten Zettel in einen verſchwiegenen
Wahlumſchlag zu legen wagt. Dieſe Erweiterung ſozialdemo-
kratiſchen Einfluſſes wird im Wahlrechtskampfe benutzt
werden. Sie iſt die einzige Hoffnung für die Erlöſung
Preußens vom Klaſſenjoch, denn vom neuen Parlamente der
Junker und Pfaffen iſt nichts zu erwarten. Da auch die
Fortſchrittler die giftigſten Feinde außerparlamentariſcher
Mittel ſind, und ihren ſogenannten Wahlrechtskampf nur
„auf dem Boden des Parlaments“ führen wollen, ſo bleibt
eben nur die Sozialdemokratie, der ſich immer mehr
alle Fortſchrittsfreunde anſchließen müſſen.

Die Liberalen haben nicht nur im Wahlrechtskampfe
verſagt, ſie haben ſich auch im Wahlkampfe glänzend verrech-
net. Durch die Verbrüderung der Fortſchrittler mit den
Nationalliberalen zum ſogenannten „Geſamtliberalis-
m u s“ glaubten dieſe kurzſichtigen Fortſchrittler ſo gewaltige
Kraft zu gewinnen, daß ſie die Junker gleich dutzendweiſe ver
ſpeiſen könnten. Die Toren! Sie ſahen nicht, daß ſie ſich
durch Verſchreibung an die nationalliberalen Feinde des
gleichen Rechts die letzten Sympathien bei den ehrlichen
Wahlrechtsfreunden verſcherzten; ſie ahnten nicht, daß ſie ge
rade dadurch den Vormarſch der Sozialdemokratie im Volke

förderten. Jhre höhniſche Ablehnung des Zuſammengehens
mit der Sozialdemokratie gab ihrem Anſehen als Wahlrechts-
kämpfer den Reſt. Die Sozialdemokratie ſtellte bekanntlich
nur die eine Bedingung: gegenſeitige Unterſtützung
bei Stichwahlen. Die Fortſchrittler wieſen die Gegenſeitig-
keit mit albern wirkender Poſe zurück worauf ſie bei den
Wahlen noch einen Sitz verlorenl! So rächt ſich
politiſche Torheit. Die Herrſchaften werden Mühe und Not
haben, ihre früheren 87 Sitze durch Stichwahlen halbwegs zu
retten, bisher haben ſie erſt 25 und ſtehen nur in 12 Kreiſen
in Stichwahl. Die Sozialdempkratie wird für ſolche Jämmer-
linge nicht einen Finger rühren und ſie, wo ihre
Stimmen ausſchlaggebend ſind, kaltblütig und planmäßig
durchf allen laſſen wenn anders ſich die Fortſchrittler
nicht noch in letzter Stunde zur Gegenſeitigkeit einer
etwaigen Hilfe verpflichten. Da aber überhaupt nur einige
wenige Kreiſe für Stichwahlabkommen in Frage ſtehen, wäre
ſelbſt ein jetzt noch erfolgendes Bekehrungswunder der Fort-
ſchrittler für die Zuſammenſetzung des Klaſſenhauſes bedeu-
tungslos. Stellen wir alſo als Ergebnis der Landtagswahlen
(ſoweit es ſich bis zur Stunde überſehen läßt) folgendes feſt:

1. Die Konſervativen und Freikonſervativen ſind unerſchüt
tert in ihrer alles überragenden Machtpoſition geblieben. Sie
verloren bisher ganze drei oder vier Sitze, die ſie aber bei
den zahlreichen Stichwahlen durch geſchickte Wahlbündniſſe
und geſteigerten terroriſtiſchen Druck noch reichlich nachholen
können. Da den Konſervativen beider Schattierungen im
letzten Landtage nur ſieben Stimmen an der abſoluten
Mehrheit fehlten, iſt es gar nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ſogar
noch dieſe fehlenden ſieben neu gewinnen können.

2. Das Zentrum iſt ebenfalls völlig unerſchüttert ge
blieben, es kann im Gegenteil noch einige Mandate neu ge-
winnen.

3. Die vereinigten Geſamt liberalen haben nicht ver
mocht, ihre Macht im Klaſſenhauſe zu vermehren. Wohl
ſcheint es, als werden die Nationalliberalen einige Sitze mehr
einnehmen, aber mit den Fortſchrittlern ſteht es ſchlecht. Sie
werden vielleicht mit einem Verluſte abſchließen.

4. Die Sozialdemokratie behauptete ihre ſechs Man-
date glänzend und errang ein ſiebentes neu hinzu. Sie ſteht
in 11 Stichwahlen, doch ſcheinen ihre Ausſichten hier nur ge-

ring, da gegen ſie gewöhnlich alle bürgerlichen Parteien zu
ſammenkleben. Zufällige Ereigniſſe bei der Abſtimmung der
Wahlmänner können ihr noch ein oder das andere Mandat
zuſchieben. Der ſichere ſiebente Abgeordnete iſt Genoſſe Hue,
der bekanntlich in Bergarbeiterfragen viel Erfahrung hat.

Das Geſamtergebnis
dieſes ganzen Wahltheaters ändert an der politiſchen Macht-
verſchiebung in Preußen nicht das geringſte. Es wird
nur zur Folge haben, daß

die Junker im Verein mit dem Zentrum noch bru-
taler allen Fortſchritt in Preußen verhindern daß

die Nationalliberalen in kagpitaliſtiſchen Macht-
fragen noch reaktionärer werden als bisher daß

die Forkſchrittler in ihrer heimtückiſchen „Wahlrechis
taktik“ noch viel beſſer erkannt, dadurch an Einfluß im Volke
verlieren und im Parlamente zur weiteren Anlehnung nach
Rechts getrieben werden. Eine Umkehr des Freiſinns iſt aus
geſchloſſen, weil

die Sozialdemokratie den Freiſinn in allen ent
wickelten Wahlkreiſen hart bedrängt und nach und nach hin
auswirft. Da der Freiſinn unterm gleichen Wahlrecht nichts
zu hoffen hat, wird ſein Wahlrechtskampf immer mehr ver-
ſumpfen.

Aber dies Verſagen aller parlamentariſchen Faktoren muß
die Empörung des Volkes über die völlige Stagnation in
Preußen gewaltig ſtärken. Da der politiſche Fortſchritt im
Reiche nur über die Demokratiſierung Preußens geht, ſo
kommt einſt die Stunde, wo zum Wahlrechtsſturm geblaſen
werden muß. Daß die Sozialdemokratie dabei die
Führung hat, ja daß ſie überhaupt der einzige Kämpfer
fürs gleiche Wahlrecht iſt, fichert ihr die politiſche Zu
kunft.

Trotz allem; nein richtiger: gerade wegen des völlig nega
tiven Wahlergebniſſes:

es lebe der Wahlrechtskampf!
Es lebe der Wahlrechtskämpfer Sozialdemokratie!

G

Das Geſamtergebnis:
Berlin, 17. Mai. Dis 10 Khr vormittags können in 268

Wahlkreiſen 379 Abgeordnete als gewählt gelten. Von dieſen
entfallen auf die Konſervativen
Nationalliberale 59, Volkspartei 25,
Dänen 2, Sozialdemekraten ſieben. An 39 not
wendig werdenden Stichwahlen ſind beteiligt 16 Konſer-
vative, 13 Freikonſervative, 20 Nationalliberale, 12 Volks
parteiler, 4 Zentrum, ein Pole, ein Bündler, ein Deutſch
Sozialer, 11 Sozialdemokraten. Die Kynſervativen
gewinnen 7 und verlieren 11 Sitze, die ge
winnen 2 und verlieren 6, die Nationalliberalen verlieren 3
und gewinen 10, die Volkspartei gewinnt 4 und verliert 5, das
Zentrum gewinnt 2 und verliert 4, die Sozialdemokraten ge
winnen einen, die Polen verlieren zwei Sitze.

Bei der Auflöſung ſetzte ſich das preußiſche Dreiklaſſenhaus
wie folgt zuſammen: Konfervative 155, Zentrum 1683, National
liberale 64, Freikonſervative 60, Fortſchrittl. Vorkspartei 37,
Polen 14, Sozialdemokraten 6, Dänen 2, bei keiner Partei 2.

Einzelne Wahlergebniſſe.
Es lohnt nicht, alle Wahlkreiſe mit ihren Wahlergeb

niſſe anzuführen, denn nirgends ſteht noch die Anzahl der den
ehnzelnen Parteien zugefallenen Wahlmänner ſicher feſt.
Das Geſamtergebnis genügt daher vorerſt. Aus den eagelnenWahlkreiſen mögen aber folgende hervorgehoben S in

denen jedoch ebenfalls die Anzahl der Wahlmänner nicht genav
bekannt oder noch nicht gemeldet iſt.

Berlin 1. Mugdan (freiſ.) gegen Pötzſch (Soz.) ſicher.
Berlin 2. Mommſen (freiſ.) gegen Müller (Soz.) ſicher.
Berlin 3. Kopſch (freiſ.) gegen Glocke (Soz.) ſicher.

s gegen 4. Wiemer (freiſ.) gegen Dr. A. Pernſtein (Soz.)
icher.

b. Borchardt ESoz) gegen Goldſchmidt (freiſ.)
icher.
Berlin 6. Hoffmann (Soz.) gegen Caner (freiſ.) ſicher.
Berlin 7. Hirſch (Soz.) gegen Tews (freiſ.) ſicher.
Berlin 8. Caſſel (freiſ.) gegen Düwell wahrſcheinlich.
Berlin 9. Ströbel ſicher.
Berlin 10. Roſenow (freiſ.) gegen Dr. Weyl wahrſcheinlich.

e 11. Dr. Liebknecht (Sogz.) ohne Gegenkandidaten
tcher.

Berlin 12, Charlottenburg. Ergebnis nicht ſicher, wahr
ſcheinlich Stichwahl zwiſchen Kunze (freiſ.) und Sruſt (Soz.)

Berlin Schöneberg. Hue (Soz.) Wahl geſichert.
Hannover Linden. Leinert (Soz.) Wiederwahl geſichert.

Leinert 2388 Wahlmänner, Miſchmaſch 198
Stichwahl zwiſchen von Slm Sog.) und von

oltke (fk.).
Dortmund Land. Stichwahl zwiſchen Hansmann (Sogz.)

und Cremer (natl.).
Dzönrg Stichwahl zwiſchen Müller (Soz.) und Juſt

natl.).
v Stichwahl zwiſchen Adler ESoz.) und Waldſtein
(Volkspt.).
gegen Stichwahl gwiſchen Rei e (Soz.) und Rartens
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Ein Bildchen von der Wahlkomödie.
Die Berliner Scherlpreſſe veröffentlicht folgenden hübſchen

Wahlbericht:
„War ſchon der Wahlakt in der zweiten Abteilung in hohem

Grade ermüdend, ſo war er in der erſten ſtellenweiſe geradezu
eine leere Form. In einem vornehmen Berliner Wahllokal in
der City mußte das ganze Bureau, das mindeſtens aus vier
Mann zu beſtehen hat, eine volle Stunde, von 1 bis 2 Uhr, ver
vergebens auf das Erſcheinen des einzigen Wählers
1. Klaſſe warten. Er hatte zwei Wahlmänner zu nomi-
nieren. Boten wurden vom liberalen Wahlkomitee ausgeſandt.
Der Wähler kam nicht. Ein bekanntes Mitglied der Partei
machte ſich ſelbſt auf den Weg, aber auch er brachte den Wähler
nicht heran. Unruhig rückten die Herren des Wahlbureaus
auf ihren Stühlen hin und her, ſahen wiederholt nervös nach
der Uhr. Punkt 2 Uhr erhob ſich der Wahlvorſteher und er
klärte mit ſanft temporierter Stimme: „Der Wahlakt iſt ge
ſchloſſen, es iſt kein Wähler gekommen.“

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 17. Mai 1

Reichsregierung und Wehrvorlage.
Die Meldung von einer Verſchiebung der Erledigung der

Steuervorlagen auf den Herbſt wird dementiert. Eine offiziös
bediente Korreſpondenz führt aus:

An unterrichteter Stelle iſt von neuerdings gepflogenen
Verhandlungen, die ſich mit einer Vertagung der Steuervor-
lagen befaſſen, nichts bekannt. Es iſt vielmehr zu betonen,
daß die Reichsregierung ihren bisherigen Standpunkt nicht
geändert hat, und daran feſthält, daß ſowohl die Wehr- wie
auch die Deckungsvorlagen noch in dieſer Seſſion zur
Erledigung gelangen. Da die laufenden Ausgaben ſpeziell
von beſonderer Wichtigkeit ſind, ſo legt man gerade auch Ge-
wicht auf die Erledigung des Geſetzes betreffend Aenderungen
im Finanzweſen, worin vorgeſehen iſt, daß die Bundesſtaaten
vom 1. April 1916 ab außer den von ihnen nach Artikel 70
der Verfaſſung aufzubringenden Matrikularbeiträgen zu den
gemeinſchaftlichen Ausgaben des Reiches einen Jahresbeitrag
zu leiſten haben, der im ganzen auf 1,25 Mk. für den Kopf
der Bevölkerung bemeſſen wird. Jn welcher Weiſe der
Reichstag die Vorlagen noch in dieſer Seſſion erledigt, dürfte
an ſich nicht ins Gewicht fallen. Es liegt nahe, daß erſt die
Heeresvorlage in der Kommiſſion durchberaten wird, um
dann zur zweiten Leſung in das Plenum des Reichstages
zur Durchberatung zu gelangen, und daß während dieſer Be
ratungen dann die Deckungsvorlagen in der Kommiſſion er-
ledigt werden. Jedenfalls hält man an der Auffaſſung feſt,
daß es ſehr wohl möglich iſt, daß das Parlament die Vor-
lagen noch in dieſer Seſſion durchberät und zum Abſchluß
bringt.

Der Regierung liegt natürlich daran, die geſamten Vor
lagen durchzupeitſchen, beſonders weil auf dieſe Weiſe die
öffentliche Diskuſfion raſch gegenſtandslos gemacht werden
kann, die natürlich nicht verſtummen würde, wenn die Ver-
abſchiedung auf den Herbfſt verſchoben wird. Von einer gründ
lichen Beratung der Steuervorlagen kann bei der vorgerückten
Zeit keine Rede ſein. Die bürgerlichen Fraktionen werden ihre
Mitglieder über Mitte Juni hinaus kaum zuſammenhalten
können und deshalb ganz von ſelber darauf drängen, möglichſt
raſch fertig zu werden. Mit voller Abſicht hat die Regierung
ihre Vorlagen ſo ſpät eingebracht, und von den bürgerlichen
Parteien iſt leider nicht zu erwarten, daß ſie die Durch
veitſchung der Vorlagen vereiteln werden.

Preußen als konſervativer Rettungsanker.
Daß die Konſervativen die preußiſchen Parlamente als die

Stätten betrachten, wo tatſächlich die reichsdeutſche Politik ge-
macht wird, iſt bekannt, aber es wird nicht oft ſo unverblümt
daran erinnert, wie am 14. Mai in Herford in Weſtfalen, wo
Graf Weſtarp vor 800—-900 Gutsbeſitzern alſo ſprach:

Jm Reichstage hat man oft das Gefühl, wenn wir über
ſtimmt werden: Was nützt denn all unſer Tun? Aber dann

hoffen wir immer auf einen feſten Bundesrat, der
weiß, was er will und feſthält an der geſchichtlichen Grund
lage des Deutſchen Reiches. Daß der Bundesrat feſt bleibt,
dafür muß die führende preußiſche Regierung
ſorgen, und deshalb iſt es ſo überaus wichtig, daß die preu
ßiſche Regierung ein feſtes Parlament hat, auf welches
ſie ſich ſtützen kann, wenn es ſich um das Wohl des Vater-
landes handelt. Daher iſt es außerordentlich wichtig, daß
das preußiſche Abgeordnetenhaus ſowohl wie das Herrenhaus
in ihrer Mehrheit auf feſtem, ſtaatserhaltendem konſer
vativem Standpunkte ſtehen.

Das iſt's: Solange die verſchwindende Minderheit der
Junker in Preußen kommandiert, ſolange kommt auch der
Reichswagen nicht von der Stelle.

Ausnahmegeſetze für ElſaßLothringen!
Die elſaß-lothringiſche Regierung hat dem Bundesrat zwei

Ausnahmegeſetze für die Reichslande unterbreitet. Die erſte
Vorlage verlangt eine Einſchränkung des Vereinsgeſetzes von
1908. Dem Statthalter ſoll das Recht gegeben werden, durch
eine einfache Verfügung alle Vereine, die ſeiner Auffaſſung
nach die Sicherheit und den inneren Frieden des Landes ge-
fährden, aufzulöſen. Die zweite Vorlage will dem Statthalter
das Recht geben, die in ElſaßLothringen erſcheinenden franzö
ſiſchen Zeitungen und Zeitſchriften ſowie die aus dem Ausland
eingeführten Zeitungen für die Reichslande zu verbieten. Das
Verbot ſoll auch ausgedehnt werden auf den Verkauf franzö
ſiſcher Druckſchriften.

Dieſe Aufſehen erregende Meldung brachte zuerſt der Matin.
Wenn man geneigt war, zunächſt an ein haltloſes Gerücht zu
glauben, ſo zeigt ein Telegramm aus Straßburg, daß man es
hier leider mit einer ſehr ernſten Wirklichkeit zu tun hat. Das
Telegramm beſagt:

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, hat die elſaß-lothringiſche
Regierung beim Bundesrat eine Ergänzung des Vereins-
geſetzes vom 19. April 1908 und die Einführung des Reichs
preßgeſetzes unter Hinzufügung einer Beſtimmung über den
Vertrieb ausländiſcher Druckſchriften für die Reichslande be-
antragt.

Die Folge dieſes unglaublichen Vorgehens, das die Dik-
tatur des Statthalters wieder einführen will, wird zunächſt
die ſein, daß in den Reichslanden eine gewaltige Beunruhigung
eintreten wird. Der Statthalter hätte z. B. die Möglichkeit,
jeden ſozialdemokratiſchen Verein und jede Filiale einer freien

Gewerkſchaft ohne weiteres zu verbieten, er braucht nur anzu
nehmen, daß durch dieſe Vereine die „Sicherheit der Reichs
lande“ gefährdet ſei. Seit dem Erlaß des Sozialiſtengeſetzes
iſt ein derart plumper Verſuch, die ſtaatsbürgerlichen Frei-
heiten durch eine Verfügung der höchſten Verwaltungsbehörden
einfach zu beſeitigen, nicht wieder unternommen worden.

Die Liberalen ſind heimtückiſch.
Jn dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Vorſteheramts

der Kaufmannſchaft zu Königsberg heißt es:
Handel und Jnduſtrie in Deutſchland haben bei den

Streiks der letzten Jahre in zunehmendem Umfange die Er-
fahrung gemacht, daß der Schutz der Arbeitswilli-
gen mangelhaft iſt. Nach unſeren Erfahrungen bieten
aber die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen eine aus-
reichende Handhabe zum Schutze der Arbeitswilligen. Die
berechtigten Klagen beziehen ſich auf ungenügende
oder vielmehr in erſter Linie auf die nicht rechtzeitige

Handhabung der vorhandenen Beſtimmungen. Deshalb
halten wir ein Bedürfnis nach neuen geſetzlichen Vorſchriften
zum Schutze der Arbeitswilligen nicht für vorliegend; wir
meinen aber, daß die geltenden Geſetzesvor-

ſchriften ſtrenger und raſcher als bisher ange
wendet werden ſollten.

Die „liberalen“ Herren, die im Vorſteheramt der Kauf-
mannſchaft in Königsberg ſitzen, ſind wohl ſcheinbar um
das „Prinzip zu wahren“ gegen neue Ausnahmegeſetze, aber
ihr dringender Wunſch iſt, daß die Richter bei der „Recht“
ſprechung die Ziele der Scharfmacher verwirklichen ſollen ſie
unterſcheiden ſich von dieſen nur durch ihre größere Unehr-
lichkeit. Freilich, dadurch hat ſich der Liberalismus ja ſtets
ausgezeichnet. Bei der preußiſchen Polizei und Juſtiz noch von
„ungenügender“ Handhabung der beſtehenden Geſetze zu reden,
iſt ein überaus ſtarkes Stück.

Oiſſidentenkinder in Preußen.

Zwar beſtimmt das Allgemeine Landrecht, daß Kinder, die in
einer anderen Religion, als ſie in den öffentlichen Schulen ge-
lehrt wird, nach den Geſetzen des Staates erzogen werden
ſollen, dem Religionsunterricht in derſelben beizuwohnen nicht
gehalten werden dürfen. Zwar gewährleiſtet der Artikel 12
der Verfaſſung die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes. Zwar
ſagt die Verfaſſung, daß der Genuß der bürgerlichen und ſtaats-
bürgerlichen Rechte unabhängig von dem religiöſen Be-
kenntniſſe iſt und daß den bürgerlichen und ſtaatsbürger-
lichen Pflichten durch die Ausübung der Religionsfrei-
heit kein Abbruch geſchehen darf. Aber über dieſe Zwirnsfäden
des Allgemeinen Landrechtes und der preußiſchen Verfaſſung
ſetzt ſich die Unterrichtsverwaltung ſpielend hinweg, indem ſie
Diſſidenten zwingt, ihre Kinder am Religions-
unterxicht teilnehmen zu laſſen.

Vor 50 Jahren ſtand die Unterrichtsverwaltung auf einem
vernünftigeren Standpunlt. Jn einem Erlaß des da
maligen Kultusminiſters v Bethmann Hollweg aus dem
Jahre 1859 iſt ausdrücklich geſagt, daß Diſſidentenkinder von
der Benutzung des in der öffentlichen Schule erteilten Reli-
gionsunterrichts frei zu laſſen ſind, ſobald nachgewieſen wird,
daß ſie außerhalb der Schule Religionsunterricht erhalten, und
es wird hinzugefügt, daß als ſolcher Religionsunterricht der
von dem Prediger der betreffenden Religions-
geſellſchaft erteilte Unterricht anerkannt wird. Dieſelbe
Haltung beobachtete der Kultusminiſter Falk in ſeiner Ver-
fügung vom Jahre 1872, wonach Schüler, welche in einer
Religion erzogen werden ſollen, für die im allgemeinen Lehr-
plan der betreffenden Anſtalt Unterrichtsſtunden nicht ange-
ſetzt ſind, ohne weiteres dispenſiert werden ſollen, ſowie in
einer weiteren Verfügung vom Jahre 1875, wonach die Dis-
penſation der Kinder von Diſſidenten, die in gültiger Form
aus der Landeskirche ausgetreten ſind, nicht erſt von beſonderen
Bedingungen abhängig gemacht werden darf.

Aber ſchon 1892 ſetzte die Re aktion ein. Der Kultus-
miniſter v. ZedlitzTrützſchler verfügte, daß der Vater
eines ſchulpflichtigen Kindes ſelbſt dann, wenn er für ſeine
Perſon einer ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaft
nicht angehört, gleichwohl verpflichtet iſt, das Kind an dem
Religionsunterricht in der öffentlichen Volksſchule teilnehmen
zu laſſen, ſofern er nicht den Nachweis erbringt, daß für den
religiöſen Unterricht des Kindes anderweit nach behördlichem
Ermeſſen in ausreichender Weiſe geſorgt iſt.

Seitdem hat die Reaktion immer weitere Fort-
ſchritte gemacht. Während ſogar der doch gewiß nicht frei
heitlichen Jdeen zugängliche Miniſter Boſſe im Jahre 1893
ausdrücklich erklärte, daß der Zedlitzſche Erlaß auf die höhe-
ren Schulen nicht ohne weiteres Anwendung findet, da er ſich
auf die Vorſchriften über den geſetzlichen Schulzwang gründe,
welche für die höheren Schulen keine Geltung haben, und
während Boſſe ein Jahr ſpäter ſeinen Erlaß dahin erläuterte,
daß nur bei der Volksſchule die Diſſidentenkinder zwangsweiſe
zum Religionsunterricht heranzuziehen ſind, hat ſein Nach
folger ſich nicht geſcheut, dieſen Gewiſſenszwang auch auf die
Kinder auszudehnen, welche öffentliche und private höhere
Lehranſtalten beſuchen.

Angeſichts dieſer von dem jetzigen Kultusminiſter ausdrück-
lich gebilligten Haltung wäre es höchſte Zeit, daß der Land
endlich einmal die Befreiung der Diſſidentenkinder vom Reli-
gionsunterricht geſetzlich feſtlegte. Ein dahin zielender

Der Eindringling.
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Als der Pfarrer den Arzt erkannte, ritt er langſamer.
Wohin geht's, Herr Pfarrer? Wohl zur Zeche ſagte Areſti

aufgeräumt.
Richtig, Herr Doktor. Jch habe ſoeben meine Meſſe abge

fertigt und jetzt gehe ich, um zu ſehen, wie gearbeitet wird. So-
Pe für das Göttliche wie für das Menſchliche muß aufgepaßt
werden.

Aber iſt's heute denn nicht Feiertag?
Ha, Sie Spottvogell Jch verſtehe wohl, was Jhr Lächeln

bedeuten ſoll. Gewiß iſt's heute Feiertag, gemäß unſerer Hei-
ligen Mutter, der chriſt-katholiſchen Kirche, und alle die, die
reich ſind, müſſen den Tag heiligen. Aber in allen Gruben
wird heute gearbeitet. Jch kann doch nicht wohl meinen Ar-
beitern ihren Lohn entziehen, nach ſo vielen Regentagen, an
welchen ſie gezwungen feiern mußten. Außerdem bindet mich
mein Vertrag mit dem Minenbeſitzer Na, na, leben Sie
wohl und ſpotten Sie, ſo viel Sie wollen.

Er wollte ſein Reittier antreiben, als er Halt machte, um
noch eine Frage zu ſtellen.

Jſt's wahr, daß ſie das Schulmeiſterlein ermordet haben?
Schade um den Mann. Es war ein ruhiger und ſparſamer
Burſche. So geht's in der Welt Alſo heute nachmittag
Begräbnis.

Hierauf entfernte er ſich, indem er munter trällerte, ſichtlich
erfreut über die wieder in Ausſicht ſtehende lohnende Beſchäf-
tigung.

Jn dem Augenblick, wo Areſti ſeine Wohnung betreten wollte,
wurde er noch von einem Manne, der auf der Türſchwelle ſaß,
angehalten. Die alte Kathrin hatte den Doktor erſpäht und rief
ihm vom Küchenfenſter aus wütend zu:

Das Frühſtück iſt eiskalt. Sie werden noch kaum den Zug er
reichen. Dem verdammten Kerl da unten hab' ich ſchon geſagt,
daß Jhr Vetter Sie erwartet und daß Sie heute nicht zu
ſprechen ſeien.

Areſti ließ die Haushälterin unbeachtet und ließ ſich von dem
Manne anreden, bei deſſen Anblick er bei ſich dachte: „Welch
prächtiges Tier!“ Jhm graute es ein bißchen, als der rieſen-
hafte Menſch ihm die Hand zwiſchen ſeinen dicken, ſchwieligen
Fingern drückte. Unter dem Kittel verriet jede Bewegung eine
durch die Arbeit entwickelte Athleten-Muskulatur. Sein rundes,
dickes, dummes Geſicht erinnerte an die Dickköpfe aus Pappe,
die bei Volksfeſten herumgetragen werden.

Jch komme wegen der Angelegenheit, von der wir neulich
ſprachen, Sie wiſſen ja ſagte er etwas unbeholfen, aber in
dem er den Arzt mit einem Blicke anſah, als ſei er entſchloſſen,
ſein gutes Recht mit der Kraft ſeiner Fäuſte zu verteidigen.

weiß nicht, worauf Sie ſich beziehen. Jch ſpreche mit ſo
vielen, und von ſo vielen Angelegenheiten Plötzlich er-

innerte ſich der Dokltor, und er lächelte ſchelmiſch.

Ha ſo, ja, ja, jetzt weiß ich du biſt der Ehegatte jener
Ja, was willſt du?

Jch will, Don Luis, daß Sie dieſe Affäre in Ordnung bringen
ſagte der Rieſe in energiſchem Tone entweder kommt die

Sache durch Sie, der Sie ſo gut ſind, in Ordnung, oder ich mache
einen Teufelsſkandal. Jch habe Jhnen bereits geſagt, wie ich
beide in meiner Wohnung am letzten Sonntag ertappte, ich habe
Zeugen. Jch werde beim Gericht klagen, und wenn er nicht ver
nünftig ſein will und ſich weigert, zu tun, was ſeine Schuldig-
keit iſt, ſo gehen beide, er und ſie ins Zuchthaus.

Na, ich ſehe, daß du jetzt ruhiger biſt, als vor einigen Tagen.
Was hab' ich aber mit der Sache zu ſchaffen

Der Mann ſteht als Krankenwärter unter Jhrem Befehl und
Sie können auf ihn einreden. Es iſt doch recht und billig, daß
der unverſchämte Menſch Strafe erleidet. Er muß blechen, oder
ich verklage ihn.

Donnerwetter, ich muß dir ſagen, deine Anſprüche ſind zu
hoch. Hundert Peſetas willſt du haben. Das verdient der arme
Kerl kaum im Spital, glaub mir, er iſt ärmer als du.

Na gut ſagte der Rieſe unſchlüſſig, indem er ſich unter der
Mütze hinterm Ohr kratzte ſagen wir alſo fünfundſiebzig,
oder ſechszig, da Sie es einmal ſo haben wollen. Daran aber
laß' ich mir keinen Centimo abziehen. Auf Sie vertraue ich,
Herr Doktor. Wenn ich den Kerl totſchlage, muß ich ins Zucht-
haus und meine kleinen Kinder ſterben vor Hunger. Alſo das
beſte iſt, er blecht.

Nachdem er wiederholt den Arzt gebeten, die Angelegenheit
nicht zu vergeſſen, entfernte er ſich endlich.

Areſti dachte, indem er ſein Frühſtück einnahm und die von
Kathrin aufs Bett gelegten Feſtkleider anzog, an die ſeltſame
Pſychologie eines großen Teiles der Bergwerksleute.

Als Jünglinge machten ſie mit dem Meſſer in der Hand
einander die ädchen ſtreitig. Sie ermordeten den Neben-
buhler, wie der Fall des Schulmeiſterleins zeigte; und nachdem
ſie verheiratet waren und der infolge des Mangels an Frauen-
zimmern verſchärfte Geſchlechtstrieb befriedigt war, ergaben ſie
ſich einer kraft- und willentötenden Arbeit; ſie vergaßen bald,
was Liebe war, und dachten nur mehr an das Geld, als ob der
Hauch der ſchnellgemachten Vermögen und plötzlichen Macht-
tellung, der über das Minengebiet wehte, ſie vergifte. Sie

brachten einander um wegen einer Lohn- oder Lebensmittel-
frage, und wenn ſie einem Ehebruch gegenüberſtanden, runzel-
ten ſie die Stirne wie vor einer gewöhnlichen Unannehmlich-
keit, und einige ſuchten ſogar Nutzen aus ihrem Unglück zu

ziehen. uEs waren wohl ſechs Monate verſtrichen, ſeitdem der Doktor
Areſti nicht mehr nach Bilbao hinunter gegangen war. Als er
deshalb im Bahnhof El Deſierto umſtieg, um auf der Linie von
Portugalete Bilbao zu erreichen, empfand er bei dem groß-
artigen Anblick des Fluſſes dasſelbe Gefühl des Staunens und
der Bewunderung, wie die Landleute, die nur ſelten in die
Stadt kommen, wenn wichtige Geſchäfte ſie dorthin rufen.

Der Zug ließ die Zwillingstürme der Hochöfen hinter ſich
die Zwingburg von Sanchez Morueta. wie der Arzt ſie nannte

und nachdem er ſich durch einen Tunnel hindurchgewunden,

fuhr er am Ufer entlang an den Landungsplätzen vorbei, wo die
Bergwerksbahnen von mehrere Meter hohen Gerüſten herab die
Erze in die Schiffe ſtürzten. Jm Fluſſe, hinter den unabläſſig
arbeitenden Hebekranen, lagen die Schiffe und zeigten über
dem Niveau des Kais ihre ragenden Schlote und Maſten.
Jhrem Schoße entſtiegen die großen eiſernen Kübel, mit eng
liſchen Steinkohlen gefüllt, die auf Drahtluftbahnen nach den
Werken des Nerviontales befördert wurden. Auf beiden Ufern
herrſchte reges Leben, fieberhafte Tätigkeit; hier wurden die
roten Erze der biskayiſchen Berge verladen, dort die ſchwarzen
Kohlen des Auslands in Empfang genommen. aggen aller
Nationen wehten am Hinterteil der Schiffe, welche die fremd
artigſten und unausſprechlichſten Namen trugen, und über den
dunklen, ausgelöſchten Schloten der Dampfer ragten auf dem
blauen Hintergrund des Himmels die ſchlanken Takelwerke der
Segler hervor.

Auf der einen Seite des Zuges ſah man den Fluß mit
ſeinem regen raſtloſen Verkehr, ſeinen Schiffen und ſeinen
Fabriken, durch das entgegengeſetzte Wagenfenſter konnte man
das ſtille Bild des Ackerbaus betrachten, die friedliche, geduldige
Arbeit des die Scholle umgrabenden Landmannes. Weiber mit
kurzen Röcken und nackten Beinen waren über die Furchen ge
beugt. Die Kühe bewegten langſam die ſchleimigen Mäuler,
ohne vor dem heranbrauſenden Zug im geringſten zu er
ſchrecken und weideten in ſich gekehrt das fette Gras der
Wieſen. Von den Bergen ſtürzten Bäche zu Tal, deren Waſſer
rot wie Blut war und auch den Strom des Nervions rot färb
ten. Die Erzwaſchungen waren die Urſache dieſer Waſſer-
farbe. Die Jnduſtrie verunreinigte, indem ſie das Land be
reicherte, die kriſtallklaren Gewäſſer des Hirtenzeitalters.
Wiederum mußte der Doktor an das Elend der Bergarbeiter
denken, die es vermieden, von den reinen Quellwaſſern des
Gebirges zu trinken, weil dieſe den Appetit anregen und die
Verdauung beſchleunigen. Sie zogen die rote unreine Flüſſig
keit der Waſchplätze vor, weil ſie den Magen beſchmutzte und
den Hunger nicht ſo leicht auſkommen ließ.

Der Zug näherte ſich der Stadt Bilbao, indem er in den
Bahnhöfen des linken Ufers hielt, in Luchanag, Zorroza und
Olabeaga, Ortſchaften, die ſich auch auf das gegenüberliegende
Ufer erſtreckten. Durch die Mitte des Fluſſes zogen kleine
Schleppſchiffe mit langen Anhängſeln von flachen Lichter
ſchiffen dahin, Küſtenfahrer, die vorſichtig den Strudeln aus
wichen; Dampfer, die mit unſichtbarer Bewegung ihrer Schrau
ben dahinglitten. Auf beiden Ufern reihte ſich in endloſer
Folge Fabrik an Fabrik an mit einem Wald von eiſernen und
backſteinernen hohen Schornſteinen, denen vielfarbige Rauch
volken entſtiegen, tintenſchwarze, wie nächtliche Sturmwolken,
weiße, ſanft vergoldet durch das Sonnenlicht; dünne und blaue
wie der Rauch einer Bauernhütte; knallgelbe, von roten Fun
ken durchſprühte Rauchwolken.

Areſti bewunderte dieſes eigenartige Bild, als ſehe er es

u ß f ſichilbao iſt groß ſagte er ſich mit einem gewiſſen Stolz.Man muß doch zugeben, daß dieſe Leute bedeutendes geleiſtet

haben Schade, daß e ſonſt, abgeſehen von ihren Ge
ſchäften. ſo wenig taugen

Gortſetzung folgt)
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von nationalliberaler Seite geſtellter Antrag iſt leider über die
Kommiſſionsverhandlungen nicht hinausgekommen. Die kon
ſervativ-klerikale Mehrheit des Abgeordnetenhauſes hat es ver
ſtanden, die Plenarberatung dieſer ſo wichtigen Frage zu
hintertreiben. Vermutlich wollten die Konſervativen ihren
Freunden vom Zentrum die Unannehmlichkeit, Farbe zu be
kennen, erſparen.

Deutſches Reich.
Reichsluftgeſetz. Einer Meldung aus Berlin zufolge wird

dem Reichstage noch in dieſem Jahre ein Reichs-Luft-
e zugehen. Urſprünglich war beabſichtigt, den Entwurf
chon im April einzubringen. Vorausſichtlich wird der Ent-

wurf auch eine Beſtimmung über die Behandlung fremder
Luftſchiffe enthalten, die auf deutſchem Boden landen.

Ausſchaltung der Rüſtungsintereſſenten? Abgeordneter
Erzberger macht in der Märkiſchen Volkszeitung den Vor-
ſchlag, die neu erforderlichen Kanonen, Gewehre und die Muni-
tion in den techniſchen Betrieben der Heeresverwaltung her-
ſtellen zu laſſen. Herr Erzberger ſagt:

Das Reich hat dann nur die Arbeiterlöhne zu bezahlen,
und der ganze Ring der ſonſt allmächtigen Lieferanten hat
ſich mit ſeiner Spekulation auf die neue Vorlage gründlich
verrechnet. Soweit unſere Jnſtitute noch nicht alles leiſten
können, kann man ſie erweitern und ausbauen, ſo daß ſie
allen Anforderungen genügen. Dieſer Gedanke wird zu
einer Geſundung auf allen Gebieten beitragen und den An-
fang weiter gehender Maßnahmen darſtellen.

Dieſer Vorſchlag iſt in der Budgetkommiſſion wiederholt
emacht worden, ſtets aber war es die Heeresverwaltung, dieſich mit dem bequemen Hinweis auf die Mobilmachung, da-

gegen erklärte. Und auch diesmal wird es nicht anders ſein,
dazu iſt der Einfluß der Rüſtungsintereſſenten zu groß.

Konſervative Seelenſchmerzen in Sachſen. Die Frank-
furter Zeitung weiß zu melden, daß die Leitung der konſer-
vativen Partei Sachſens mit der Leitung der nationalliberalen
Partei Verhandlungen angeknüpft habe, um Mittel und Wege
zu finden, durch die im nächſten Landtage der ſozialdemokra-
tiſche Vizepräſident Fräß dorf und der ſozialdemokratiſche
Schriftführer Fleiß ner aus dem Präſidium des ſächſiſchen
Landtages gebracht werden können. Es wird verſichert, daß es
der konſervativen Partei unerträglich ſei, als erſten Vize-
präſidenten der Zweiten Kammer einen Sozialdemokraten und
als Verwalter und Schriftführer noch einen Genoſſen zu ſehen.
Es ſind daher ſchon jetzt entſprechende Verhandlungen zwiſchen
den führenden Perſönlichkeiten der konſervativen Landtags
fraktion und nationalliberalen Mitgliedern der Zweiten Kam-
mer angeknüpft worden.

Frankreich.
Die militäriſche Situation. Ueber die Abſtimmung des

„Parlaments über die Maßregel der Regierung, die im Herbſt
zu entlaſſende Jahresklaſſe unter der Fahne zu halten, ſchreibt
man uns noch aus Paris: Das Parlament hat (wie wir
geſtern ſchon berichteten. Red.) die Maßregel der Regierung
gebilligt. Die Linke befand ſich in einer Zwickmühle. Sie
hatte beſchloſſen, einer Verlängerung der Dienſtzeit um vier
Monate zuzuſtimmen. Ob vier Monate oder ein Jahr für
Wohnung, Kleidung uſw. muß vorgeſorgt werden. Die Linke
konnte alſo nicht gegen die Maßregel ſtimmen. Das hat Herr
„Barthou auch den verärgerten und verlegenen Radikalen ge-
ſagt. Dieſe konnten auch nicht beantragen, die Dauer der ver-
längerten Dienſtzeit zu fixieren, ehe die Kammer darüber be
raten hat. Jn dieſer Verlegenheit ſtimmten ſie zunächſt für
eine Reſolution, die ſich gegen die Regierung wandte, ohne
ſonſtigen poſitiven Jnhalt. Dieſe Reſolution wurde mit 315
gegen 241 Stimmen abgelehnt. Jn der Schlußabſtimmung
enthielt ſich ein großer Teil der Radikalen.

Nach dieſer Abſtimmung kann man die Verlängerung der
Dienſtzeit um drei bis ſechs Monate als ſicher, um ein Jahr als
wahrſcheinlich betrachten. Es ſei denn was nicht ausge-
ſchloſſen iſt daß ſich im ganzen Lande ein Sturm der Ent-
rüſtung erhebt.

Die militäriſche Situation Frankreichs droht, ſich infolge der
zurückgehenden Geburtenziffer und der notwendigen Ver-
ſtärkung der marokkaniſchen Okkupationsarmee noch zu ver-
ſchlechtern. Jn Marokko ſtehen gegenwärtig etwa 100 000
Mann denn ein erheblicher Teil der angeblich in Tuneſien
und Algerien ſtationierten Truppen befinden ſich in Marokko

eine Truppenmacht, die jedoch zur „Pazifizierung“ nicht
ausreicht und dort mindeſtens 10—-20 Jahre feſtgehalten wer
den wird. Das iſt die „Machtverſtärkung“ Frankreichs durch
das marokkaniſche Protektorat, über die die Alldeutſchen ſo ge-
ſchrien haben. Uebrigens werden die Krupp und die Mannes-

mann, wenn Marokko einmal ausbeutungsfähig ſein wird,
dann ebenſo wie ihre franzöſiſchen Geſchäftsfreunde und Kon-
kurrenten davon profitieren, mit dem Unterſchiede, daß Frank
reich allein die Koſten bezahlt.

Aus inner- und außerpolitiſchen Gründen hat man die Ent-
blößung des Mutterlandes durch Verſchickung der Truppen
nach Marokko dadurch zu verſchleiern verſucht, daß man dazu
überging, ſtatt ganze Truppenkörper zu verſchicken, von den
Regimentern die nötige Mannſchaft zu entheben. Dadurch ſind
dieſe ſo zuſammengeſchrumpft, daß die durchſchnittliche Stärke
einer Kompagnie auf 92 Mann geſunken iſt. Das erſchwert
jedoch die kriegsmäßige Ausbildung. Da eine Erhöhung der
auszuhebenden Rekrutenzahl nicht mehr möglich iſt, ſoll die
dreijährige Dienſtzeit eingeführt werden, um die durch das
marokkaniſche Abenteuer entſtandenen Lücken auszufüllen und
die numeriſche Ueberlegenheit der deutſchen Armee einiger-
maßen zu vermindern. Das iſt jedoch nur eine Augentäuſchung,
weil die Kriegsſtärke dadurch um keinen einzigen Mann erhöht
wird. Aber darauf kommt es Herrn Etienne, dem Kriegs-
miniſter und Führer der Kolonialpartei, auch gar nicht an. Es
handelt ſich für ihn in Wirksichkeit darum, die Eroberung
Marokkos durchzuführen, ohne das Mutterland zu ſehr zu ent
blößen. Dazu bedarf er einer Jahresklaſſe.

Deshalb ſind eigentlich die Gegner der dreijährigen Dienſt-
zeit mehr als die Regierung auf die Stärkung der Verteidi-
gungsmacht Frankreichs bedacht. Sie fordern die ſyſtematiſche
Vorbildung der männlichen Jugend, die intenſivere Heran-
ziehung der Reſerve und die Erſetzung der Militärhandwerker
und der Jntendanztruppen durch Zivilperſonal. Der Ausſchuß
der Linken, d. h. die Vorſtände der beiden radikalen, der ſozial-
republikaniſchen und der linksdemokratiſchen Kammer-
fraktionen, die zuſammen die ſogenannte Regierungsmehrheit
bilden, hat ſich für dieſes Syſtem entſchieden. Bleiben deren
Mitglieder feſt, dann fällt mit der dreijährigen Dienſtzeit auch
die Regierung.

Paris, 16. Mai. Jn der geſtrigen Kammerſitzung ſetzte ſich
die Minderheit von 155 Deputierten, die gegen die Tagesord-
nung ſtimmte, folgendermaßen zuſammen: 72 geeinigte
Sozialiſten, 19 unabhängige Sozialiſten, 64 Radikale und
Sozialiſtiſch-Radikale. Ein Mitglied der geeinigten Sozialiſten,
zwei unabhängige Sozialiſten und 92 Radikale und Soziali-
ſtiſch-Radikale enthielten ſich der Stimmabgabe.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſchen Organiſationen in Kanada.

Jn Kanada gibt es zwei ſozialiſtiſche Parteien, die Sozial-
demokratiſche Partei und die Sozialiſtiſche Partei Kanadas.
Die erſtere zählt jetzt 3824 zahlende Mitglieder, die letztere
zwiſchen 2000 und 3000 in 142 Ortsgruppen. Beide Parteien
arbeiten gewöhnlich Hand in Hand; es iſt auch eine ſtarke
Strömung zu ihrer Vereinigung vorhanden. Sie haben
eine Anzahl Mitglieder in den verſchiedenſten öffentlichen
Körperſchaften.

Gewerkſchaftliches.
Nach dem Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſie,

Die Zahl der Weiterſtreikenden nimmt auf allen Gruben
ſtändig ab, teilweiſe aber auch noch zu, denn die durch die Be-
rufsvereinigung geſchaffene Verwirrung iſt groß, die Leute
wiſſen tatſächlich nicht, woran ſie ſind. Die Lokalangeſtellten
der Berufsvereinigung ließen am Pfingſtdienstag, nachdem den
Leuten auf den Gruben mitgeteilt war, daß ihnen die ſechs
Schichten wegen Kontraktbruchs abgezogen und daß ſie neu an-
gelegt würden, erneut Kommiſſionen wählen, die zu den Direk-
tionen gehen ſollten, um die Direktoren zu fragen, was denn
bewilligt ſei und unter welchen Bedingungen ſie wieder an-
fahren könnten. Die meiſten Direktoren lehnten den Empfang
dieſer Kommiſſionen ab. Nach der Werkspreſſe ſoll die Zahl
der bei der Frühſchicht nicht Angefahrenen von 17000 am
13. Mai auf etwa 11000 am 14. Mai und 5073 am 15. Mai
geſunken ſein. Dieſe Zahlen entſprechen jedoch nicht der Wirk-
lichkeit.

Die Maß regelungen zählen nach Tauſenden und neh-
men immer noch zu. Wie es ſcheint, wollen die oberſchleſiſchen
Magnaten ein furchtbares Exempel ſtatuieren. Sie wollen
die „Heldentat“ des preußiſchen Exminiſters v. Berlepſch nach-
ahmen, der 1893 über 2400 Saarbergleute für dauernd ablegte
wegen ihrer Teilnahme an dem verunglückten Streik. Die
Maßregelungen erfolgen dann auch völlig wahllos, es werden
Organiſierte und Unorganiſierte in faſt gleicher Zahl davon
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betroffen. Auf den Gruben Caſten-Zentrum bei Beuthen,
Hohenzollerngrube bei Beuthen und Gottes-Segen-Grube bei
Antonienhütte ſind ſämtliche Maſchiniſten, die ſich am Streik
beteiligten, entlaſſen worden. Ein Teil der Entlaſſenen ſind
freigewerkſchaftlich organiſiert, hatten aber die Arbeit auf den
Ruf der polniſchen Berufsvereinigung niedergelegt.

Bei der Auszahlung des Reſtlohnes vom April am 16. Mai
wurden überall die ſechs Schichten abgezogen. Einzelnen
Leuten wurden 45--562 Mk. als „Kontraktbruchſtrafe“ einbe-
halten. Die Empörung darüber iſt unbeſchreiblich, weil die
meiſten Leute der Meinung waren, daß die Verwaltungen kein
Recht hätten, eine ſolche Strafe zu verfügen. Sie kennen ihre
Arbeitsordnung nicht und viel weniger noch das Berggeſetz. Jm
Beuthener Bezirk haben die Leute aus Empörung über die Ein-
behaltung der Kontraktbruchſtrafe am 15. Mai die Arbeit er-
neut eingeſtellt. Ueberall ein Durcheinander und ein heilloſer
Wirrwarr. Vor den Streikbureaus der polniſchen Berufs-
vereinigung ſtehen die Menſchen zu Hunderten, Männer,
Frauen und Kinder weinend und fluchend,
ſchreien ſie um Brot und verlangen Rat, was
ihnen beides nicht gegeben werden kann. Hunderte, vielleicht
viele Tauſende haben am 15. Mai keinen Pfennig Lohn mehr
bekommen. Unterſtützung erhalten ſie von der polniſchen
Organiſation ebenfalls nicht, ſo ſtehen ſie ohne jegliche Mittel
da und bekommen nirgends geborgt, da die Kaufleute und
Händler den ſtreikenden Bergleuten nichts auf Kredit geben.
Die helle Verzweiflung bricht bei den armen Leuten aus und
es ſpielen ſich unbeſchreibliche Szenen ab.

Die nationalpolniſche Napiralski-Preſſe, die am 14. Mai noch
von einem „gewonnenen Streik“ ſchrieb, geſteht am
15. Mai zu, daß der Streik ohne jeden Erfolg abgebrochen wer
den mußte, aber nicht, weil die polniſche Berufsvereinigung
keine Unterſtützung zahlen konnte, ſondern weil die Sozialiſten
dem polniſchen Volk die Millionen aus der Ferne gezeigt, aber
nicht gegeben hätten. So verſucht die Schwindelgeſellſchaft,
jetzt die Sozialiſten für ihre Sünden verantwortlich zu machen

ein Verfahren, das die nationalpolniſchen Herrſchaften in
ihrem wahren Weſen zeigt!

Neue Verhandlungen im Malergewerbe.
Trotz des ungünſtigen Geſchäftsganges, der in der Woche vor

dem Pfingſtfeſte regelmäßig eintritt, iſt die Zahl der Ausge
ſperrten und Arbeitsloſen vom 3. bis 10. Mai weiter zurück
gegangen: von 9839 auf 9576. Die Zahl der unter neuen Be
dingungen arbeitenden Gehilfen iſt dagegen um 672 geſtiegen
auf 19 490. Dieſer fortgeſetzte Rückgang der Bewegung ver-
anlaßte den Unternehmerverband in den letzten Tagen, ſeine
ſämtlichen Ortsgruppen- Vorſitzenden nach Berlin zu berufen.
Auch eine Aufhebung der Ausſperrung iſt vom Unternehmer-
verband in den letzten Tagen ernſtlich in Ausſicht genommen,
in einzelnen Städten bereits durchgeführt worden. Jnzwiſchen
wurden neue Verhandlungen von den Unparteiiſchen einge
leitet, unter Hinzuziehung von je zwei Vertretern der Ar-
beiter- und der Unternehmer Organiſation. Am Donnerstag,
den 15. Mai, haben dieſe Verhandlungen begonnen. Dabei be
harrten die Unternehmer zunächſt bei ihrem früheren Angebot
von 8 Pf. Lohnerhöhung für drei Tarifjahre unter Ablehnung
der durch die Schiedsſprüche feſtgeſetzten Arbeitszeitverkür
zungen. Die Gehilfenvertretung lehnte das Angebot der Unter
nehmer, wie ſchon bei den letzten Verhandlungen, entſchieden
ab und erklärte, wenn der Unternehmerverband nicht die
Schiedsſprüche als das Mindeſte, was gewährt werden müſſe,
anerkenne, ſeien weitere Verhandlungen zwecklos. Ferner
reichten die Verkreter der drei Gehilfenorganiſationen ſpeziali-
ſierte Anträge ein, die für 120 Lohngebiete von 288 in Be
tracht kommenden eine Verbeſſerung der Schiedsſprüche ver
langen. Dabei handelt es ſich beſonders um ſolche Städte,
deren Verhältniſſe durch die ausgeſprochenen Lohnerhöhungen
nicht genügend berückſichtigt worden ſind, oder in denen im
Verlaufe des Kampfes durch den Abſchluß von Einzeltarifver
trägen in größerer Zahl die Schiedsſprüche praktiſch bereits
überholt wurden. Nach einer Begründung dieſer neuen An
träge durch die Gehilfenvertretung legte das Schiedsgericht
der Unternehmervertretung nahe, ihr Angebot auf eine gene
relle Feſtſetzung einer Lohnerhöhung um 3 Pf. zurückzuziehen.
Ferner ſtellte das Schiedsgericht den Parteivertretern anheim,
beſondere Anträge einzureichen. Es ſoll dann über die beider
ſeits eingereichten Anträge bezirksweiſe verhandelt werden.
Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 114

Proportionalwahlrecht.
Wenn ſich auch die Forderung des Proportionalwahlrechts
n unſerem Programm befindet, ſo wird ſie doch ſelten in der
yraktiſchen Agitation hervorgehoben. Nur in einigen Ländern,
m Frankreich und in der Schweiz, bildet ſie den Gegenſtand
raktiſcher Agitation und eines wirklichen politiſchen Kampfes.
Trotzdem bloß in Belgien das Proportionalwahlrecht für ein
regierendes Parlament Anwendung findet und man dort nur
günſtige Erfahrungen damit zu verzeichnen hat, hört man faſt
nirgends von Vorſchlägen, dieſes Beiſpiel nachzuahmen. Fehlt
es vielleicht an guten zwingenden Gründen

Jn der Regel wird der Proporz damit begründet, daß er das
gerechteſte Wahlſyſtem darſtellt; ſeine Einführung wird im
Namen des Rechtes der Minoritäten gefordert. Aber auf dem
„Recht“ läßt ſich keine Forderung aufbauen, da es kein abſo-
lutes, von jedem anerkanntes oder anzuerkennendes Recht gibt.
Wenn man ſieht, wie alle Formen des Wahlrechts auf Grund
irgend einer Rechtsauffaſſung verteidigt werden, das allge-
meine Wahlrecht als Naturrecht, das Wahlrecht der Steuer
zahler, das Pluralwahlrecht für die Gelehrteſten, die Reichſten
oder die Aelteſten, das Recht eines Stück Bodens ohne Rückſicht
auf die Menſchen, das einmal beſtehende auf Grund des „hiſto-
riſchen Rechtes“ dann wird es klar, daß jeder als „Recht? be
zeichnet, was ihm für ſeine Jntereſſen gerade am beſten
paßt. Das Recht iſt ein abſtrakter Begriff, aber kein ſinn- und
inhaltloſer; es drückt aus, was nützlich und zweckmäßig iſt, nicht
für den Augenblick, ſondern dauernd. Da für jede Klaſſe etwas.
anderes gut und zweckmäßig iſt, kann es kein allgemeines Recht
geben, ſondern jede Klaſſe betrachtet als recht und gerecht, was
ihrem dauernden allgemeinen Klaſſenintereſſe entſpricht. Die
juriſtiſche Begründung oder Ablehnung des Proporzes iſt alſo
nur ein unklarer Ausdruck für die Tatſache, daß beſtimmte
Klaſſen Vorteile oder Nachteile von ihm erwarten. Die Sozial-
demokratie lehnt ſolche Begründung ab; auch das allgemeine
Wahlrecht oder das Frauenwahlrecht fordern wir nicht auf
Grund eines angeblichen Naturrechtes, ſondern auf Grund des
proletariſchen Klaſſenintereſſes.

Damit iſt aber die Frage des Proportionalwahlrechts nicht
erledigt. Es iſt viel weniger als z. B. das allgemeine gleiche
Wahlrecht ein Objekt des proletariſchen Klaſſenkampfes. Es
wird mit Gründen verteidigt, die nicht direkt mit dem Jntereſſe
einer Klaſſe gegen die andere zu tun haben: mit Gründen der
techniſchen Zweckmäßigkeit. Jn der Forderung des Proporzes
wird die Tatſache ausgeſprochen, daß die Technik der Wahlen,
die Wahl der Abgeordneten in Einzelwahlkreiſen, nicht zu dem
Weſen des heutigen Parlamentarismus paßt.

Dieſes Wahlverfahren, wobei das Parlament in der Weiſe
eine Volksvertretung bildet, daß jedes ſeiner Mitglieder einen
beſtimmten Kreis vertritt, paßt für frühere kleinbürgerliche Zu-
ſtände der Geſellſchaft. Das engliſche Parlament im 17. und
18. Jahrhundert bildete das klaſſiſche Beiſpiel für dieſes Ver-
hältnis; als eine direkte Fortſetzung der mittelalterlichen
Ständeverſammlung war es eine Körperſchaft, in der aus den
einzelnen Grafſchaften, Städten und Flecken Abgeordnete zu-
ſammentrafen, um die gemeinſamen Angelegenheiten des Lan-
des zu beraten. Solange durch das Vorherrſchen der bäuer-
lichen und kleinbürgerlichen Wirtſchaft die lokalen Jntereſſen
die wichtigſten ſind, werden die Abgeordneten in erſter Linie
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Vertreter ihres Kreiſes ſein, wenn auch die Bourgeviſie durch
ſetzt, daß das gemeinſame nationale Jntereſſe ſchließlich über
alle lokalen Jntereſſen geht. Der Gedanke an einen Proporz
kann hier gar nicht aufkommen ein Wahlkreis gilt als ein ein
heitliches Gebilde, das einen Mann als den natürlich durch
i grdrit gewählten Vertreter dieſer Einheit zum Parlament

ickt.
Mit der gewaltigen wirtſchaftlichen Umwälzung des

19. Jahrhunderts, dem Niedergang des Kleinbetriebs, der Be
herrſchung des Landes durch das Kapital und dem Auflodern
gewaltiger Klaſſenkämpfe ändert ſich das Weſen des Parla-
ments. Die lokalen Jntereſſenverſchiedenheiten treten völlig
zurück, aber dafür treten Jntereſſengegenſätze der Klaſſen, die
ſich im Kampfe der Parteien äußern, immer ſchärfer hervor.
Das Parlament wird immer mehr zum Feld des Klaſſen
kampfes. Die Abgeordneten ſind immer viel weniger Vertreter
eines beſtimmten Diſtrikts, als Vertreter einer beſtimmten
Partei. Während die Wahlkreiſe Varel-Jever, Danzig, Ber-
lin I, Schaumburg-Lippe, Tübingen an ſich gar nichts mit-
einander zu tun haben, ſchließen ſich doch ihre Vertreter zu einer
Einheit zuſammen als Mitglieder derſelben Partei, die zufällig
in dieſen Kreiſen die Mehrheit errang. Die Wahlkreiſe ſind
keine natürlichen Einheiten der Bevölkerung, ſondern bloße
künſtliche Hilfsmittel, das Parlament zu wählen, das aus Ver-
tretern der verſchiedenen Klaſſen und Parteien beſteht. Hier
bekommt der Begriff der Minoritätsvertretung und der Pro-
porz erſt einen Sinn; die Konſervativen oder die Sozialdemo-
kraten in einem dieſer Kreiſe fühlen ſich gar nicht ſolidariſch
mit ihren freiſinnigen Kreisgenoſſen, ſondern mit ihr Partei-
genoſſen in anderen Wahlkreiſen. Sie fühlen ſich durch den
freiſinnigen Abgeordneten nicht vertreten, und ihnen muß es
naturgemäß erſcheinen, daß ihre Stimmen mit denen ihrer
Parteigenoſſen anderer Kreiſe zu einer Geſamtmaſſe vereinigt
werden, deren Stärke ſich in der Zahl der Abgeordneten aus-
drückt, die dieſe Maſſe ins Parlament ſchickt.

Hier liegt die techniſche Zweckmäßigkeit des Proportional-
wahlſyſtems als entſprechendſtem Ausdruck des modernen Par-
lamentarismus. Daher fordert die Sozialdemokratie auch den
Proporz in ihrem Programm; während das Prinzip der Mehr
heitswahl die Kreisvertretung iſt und auf dem lokalen Zu-
ſammenhang der Menſchen beruht, iſt das Prinzip des Pro-
porzes die Parteivertretung, die auf der Macht des Partei-
zuſammenhanges beruht daher hat der Proporz auch ein gut
entwickeltes Parteiweſen zur Vorausſetzung. Weil wir uns be-
wußt auf den Boden der Tatſache ſtellen, daß der Parlamen-
tarismus nichts anderes als ein Kampffeld der Klaſſen und
Parteien ſein kann, befürworten wir das Wahlverfahren, das
dieſe Tatſache am zweckmäßigſten zum Ausdruck bringt.

Daß dieſe Forderung in der Praxis ſo wenig hervortritt,
liegt daran, daß für uns faſt alles andere viel wichtiger iſt.
Eine Klaſſe, die um die unmittelbarſten Lebensfragen Fuß für
Fuß kämpfen muß, hat keine Zeit, ſich viel um Schönheitsfehler
zu kümmern. Mit Recht werden die techniſchen Vorzüge des
Proporzes auch von uns ſelbſt hervorgehoben: aber was tech-
niſch vorzüglicher iſt, kommt gar nicht in Frage, wo es ſich um
den rauhen Kampf gegen eine herrſchende Klaſſe handelt, die
gerade abſichtlich das techniſch Widerſinnigſte ausſucht, um ihre
Herrſchaft aufrecht zu halten. Für die Sozialdemokratie wäre
eine Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſe
viel wichtiger als der Proporz; die zufälligen Abweichungen
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vom richtigen Verhältnis, die bei gleichen Wahlkreiſen noch vor
kommen können und bald dieſe, bald jene Partei ſchädigen, ſind
unendlich viel leichter zu ertragen, als die ſyſtematiſche Benach-
teiligung der proletariſchen Klaſſe bei der jetzigen Wahlkreis-
einteilung. Und gegen die Ungeheuerlichkeiten des preußiſchen
Wahlrechts ſinken die techniſchen Mängel eines auf der Mehr-
heitswahl beruhenden, aber ſonſt gleichen Wahlrechts zu un-
ſcheinbaren Aeußerlichkeiten zuſammen.

Iſt es daher leicht erklärlich, weshalb der Proporz in Deutſch
land keine Rolle ſpielt, ſo ſcheint noch ein Widerſpruch darin zu
liegen, daß gerade in ſolchen kleinbürgerlichen Ländern, wie
Frankreich und die Schweiz, ein lebhafter Kampf um ihn ent-
brannt iſt. Müßte man nicht annehmen, daß dort die Grund-
lagen für ein Proportionalſyſtem am wenigſten vorhanden
ſind? Gewiß, aber gerade deshalb wird der Kampf geführt. Jn
Frankreich hat das Wahlkreisſyſtem zu einer korrupten
Cliquenwirtſchaft geführt, die nur durch den Lokalpatriotis-
mus, der die allerkleinſten Jntereſſen in den Vordergrund nicht
der Kämpfe, ſondern der Mogeleien ſtellt, beſtehen bleiben kann.
Dieſe kleinlichen und elenden politiſchen Zuſtände, die ſich am
meiſten in der radikalen Partei verkörpern, würden durch ein
richtiges Proportionalwahlrecht beſeitigt werden. Der Proporz
würde die Macht der lokalen Cliquen und. lokalen Jntereſſen
brechen und an ihre Stelle die großen allgemeinen Klaſſeninter-
eſſen in den Vordergrund bringen er würde die Bahn für einen
großen Klaſſenkampf ebnen, aus den wechſelnden Cliquengrup-
pierungen Parteien mit beſtimmten Programmen bilden und ſo
einen großen Zug in die Politik bringen können. Daher kommt
es, daß ſich in dem Kampf für den Proporz die Vertreter des
Proletariats und die der induſtriellen Bourgeoiſie, trotz ihres
ſonſtigen Gegenſatzes, zuſammenfinden, und dabei alles gegen
ſich haben, was von dem kleinbürgerlichen Lokalpatriotismus
lebt. Während in Deutſchland trotz des Einzelwahlkreisſyſtems
das Parlament tatſächlich zu einem Felde des ſchärfſten und
großzügigſten Klaſſenkampfes geworden iſt, ſoll der Kampf für
den Proporz in Frankreich und dasſelbe gilt für die Schweiz

gerade die Bedingungen ſchaffen, die in dem ſonſt ungün-
ſtigen Milieu das Durchdringen des Klaſſenkampfes in der
Politik erleichtern werden.

Goewerkſchaftliches.
Ein Kampf gegen den gewerblichen Giftmord.

Seit Mittwoch, den 14. Mai, ſind die Arbeiter der Nord-
deutſchen Affinerie in Hamburg aus geſperrt.
Der Grund der Ausſperrung iſt folgender:

Die Arbeiter wurden mit einer ſchon früher geſtellten Forde-
rung, an Stelle der zehnſtündigen Arbeitszeit die neunſtündige
zur Einführung zu bringen, vor allen Dingen aber die
24ſtündige Wechſelſchicht abzuſchaffen, durch die Direktion da
mit vertröſtet, daß mit Eröffnung des großen neuen Betriebes
die Bewilligung dieſer Forderungen in Ausſicht geſtellt wurden.
Das Verlangen der Arbeiter nach einer kürzeren Arbeitszeit
iſt in dieſen Betrieben beſonders berechtigt, verſchlechtert ſich
doch ihr Geſundheitszuſtand in erſchreckender Weiſe. Jm Be-
triebe werden aus Blei-, Kupfer- und Silbererzen ſowie aus
Nebenprodukten anderer Hüttenbetriebe, wie Bleiaſche und
Silberſchlamm, noch Blei, Kupfer, Silber, Gold, Kupfervitriol,
Kupferfarbe uſw. gewonnen. Der Fabrikationsprozeß iſt ein

Gruß an die Arbeiterjugend.
Dieſen Titel gab der frühere Bremer Volksſchullehrer Ge

noſſe Emil Sonnemann ſeiner Anſprache, die er an die
zum dritten Jugendtag in Eilenburg überaus zahlreich
verſammelte proletariſche Jugend richtete. Zunächſt dankte
der Redner für die ihm bereitete ſpontane Ovation und be-
tonte, daß er den Beifall beziehe auf die Sache, für die wir
alle leben und wirken. Unter wiederholten Beifallskund-
gebungen und Entrüſtungsrufen führte der ehrliche Freund
unſerer Jugend folgendes aus:

Der Mai iſt dal Ueberall in der Natur regt ſich wieder
übermächtige Lebensglut. Aus allen Weſen bricht die ver-
borgene Lebenskraft mit Macht hervor. Was bisher in
Schatten und Feſſeln gefange lag, das drängt nun unauf-
haltſam mächtig hervor, zu Licht und Freiheit. Die alte Erde
erſcheint wieder jung und ſchön. Wer will da nicht mit dem
Dichter ausrufen:

„Was zagſt du Herz in ſolchen Tagen,
Wo ſelbſt die Dornen Roſen tragen l“

Der Mai iſt dal Der Mai und die Jugend ſind zwei Dinge,
die eng zuſammen gehören. Beide ſind jung und ſchön, und
beide ſind die Träger unſerer Hoffnungen. Und ich ſehe es an
euren freudigen Geſichtern und an euren hellen Augen, daß
wenigſtens ihr die Hoffnungen, die auf euch geſetzt werden,
nicht enttäuſchen werdet.

Jhr ſeid jung und ihr habt ein Recht dazu, euch eurer
Jugend zu freuen. Und wir freuen uns mit euch, daß alle
Not und alles Elend, eure jammervolle materielle und geiſtige
Lage es nicht vermocht haben, den friſchen fröhlichen Mut in
euch zu brechen. Und am meiſten freuen wir uns darüber,
daß der alte Geiſt brüverlicher Solidarität in euch noch
lebendig ift. Jn dieſem Geiſte brüderlicher Solidarität laßt
uns auch ferner unſere Arbeit tun; er allein bietet die Ge
währ, daß wir unſerem hohen, herrlichen Ziele näher kommen.
Der Geiſt brüderlicher Solidarität das iſt der Geiſt der prole-
tariſchen Arbeiterbewegung, der Geiſt des Sozialismus. Jn
dieſem Geiſte wollen wir auch fernerhin an unſere Arbeit
gehen. Unſere Arbeit ſoll ſtets von dieſem Geiſte erfüllt ſein

und getragen werden. SWenn unſere Arbeit ganz von dem Geiſte brüderlicher Soli-
darität getragen iſt, dann können wir getroſt allen Verfol-
gungen und Unterdrückungen unſerer Gegner und Feinde ent
gegenblicken. Sie vermögen uns auf die Dauer nicht zu hin
dern. Zwar können ſie uns augenblicklich hemmen, ſie können
auch die von uns gewählte Form zerſtören. Ja, das können
ſie, aber eins können ſie nicht, das, was der Dichter in den
Worten zuſammengefaßt hat:

„Sie töten den Geiſt nicht, ihr Brüder!“
Das ſind die Abſchiedsworte, die der Dichter Freiligrath der

auch von Karl Marx geleiteten Rheiniſchen Zeitung nachrief.
Sie töten den Geiſt nicht, ihr Brüder! Und wenn dieſer Geiſt
in uns ſelbſt und in unſerer Arbeit weiter lebt und wirkt, dann
wird es uns auch gelingen, eine Form zu finden, die es uns
ermöglicht, gemeinſam an unſerer Aufgabe zu arbeiten. Die
Form iſt nicht die Hauptſache, vielmehr der Wille, der Geiſt,
der ſie erfüllt. Wird die eine Form zerſchlagen, wir wählen
eine andere, und die Erfahrung 158- uns die alte Tatſache
wenn die Unterdrückungen und folgungen noch ſo zahlreiche

ſind und ſchikanöſer als auf andern Gebieten in Erſcheinung
treten, daß wir doch immer ein ganz klein wenig ſchlauer ſind,
als die Polizei und dieſes ganz klein wenig, das genügt immer
und hat immer genügt, um zu unſerem Zwecke zu kommen.

Seid alſo guten Muts; ihr habt keine Urſache, die Flinte ins
Korn zu werfen, der äußeren Schwierigkeiten wegen, die uns
von Gegnern und Feinden in den Weg gelegt werden. Dieſe
äußeren Schwierigkeiten werden unſerer gemeinſamen Sache
keinen Schaden zufügen, ſondern im Gegenteil, ſie werden
uns anſpornen, unſere Anſtrengungen zu verdoppeln es wird
auch bei uns heißen: „Je mehr Feind', je mehr Ehrl“ Dieſe
äußeren Schwierigkeiten ſtellen uns vor die Aufgabe, noch
energiſcher als bisher für unſere herrliche Sache einzutreten.

Ernſthafter indeſſen ſtehen wir den inneren Schwierigkeiten
gegenüber. Zwar werden wir auch dieſe überwinden, das iſt
ſicher, aber wir wollen uns doch keinen Augenblick verhehlen,
daß zu ihrer Ueberwindung weit mehr Energie und Selbſt
erziehung gehört, als zu allen Verfolgungen und Unter-
drückungen zuſammen genommen. Welches ſind die inneren
Schwierigkeiten Jhr wißt alle, welches der Feind iſt, „den
wir am tiefſten haſſen“; das iſt der Unverſtand der
Maſſen und ihr wißt deswegen auch, daß es unſere nahe-
liegendſte und wichtigſte Aufgabe iſt und bleibt, dieſen Feind
energiſch zu bekämpfen. Das iſt unſere ſchwierigſte Aufgabe,
das dürfen wir uns keinen Augenblick verhehlen. Da müſſen
wir ganz offen und unverdrießlich uns ſelbſt prüfen und
müſſen uns unerbittlich ehrlich eingeſtehen, wo es bei uns am
meiſten fehlt. Es iſt notwendig, wenn wir Schäden aus
beſſern wollen, daß wir ſie zunächſt kennen lernen und Klar-
heit beſitzen, wo es uns am meiſten fehlt. Und wir ſind wahr-
haftig genug, einzugeſtehen, es fehlt uns an allen Ecken und
Enden! Jugendgenoſſen und -Genoſſinnen! Jhr werdet
mir nicht zutrauen, daß ich dieſe Worte ſpreche, um euch einen
Vorwurf zu machen aus eurer mangelhaften Bildung und
noch viel weniger will ich euch beſchämen. Jch weiß genau,
daß ihr nicht ſelbſt ſchuld ſeid an eurer mangelhaften Bildung.
Jch weiß genau, wenn die Volksſchule an euch ihre Schuldig-
keit getan hätte, dann hätten wir nicht nötig, das Verſäumte
nachzuholen. Die Volksſchule hat an der Arbeiterjugend nicht
ihre Schuldigkeit getan. Zum Beweiſe will ich euch hier nur
vier Fragen vorlegen.

Als erſte Frage: Was hat euch die Volksſchule mitgeteilt
über die Stellung des Menſchen der Natur gegenüber? Der
Menſch iſt ein Naturweſen. Jn der Natur gibt es eine Ent-
wicklung vom Kleinen zum Großen, vom Einfachen zum Zu
ſammengeſetzten, vom Unvollkommenen zum Vollkommenen,
vom niedrigen zum hohen Lebeweſen bis zu der ſogenannten
Krone der Schöpfung: zum Menſchen. Welche Stellung nimmt
der Menſch in dieſer Entwicklung der Natur ein? Nach
welchen Geſetzen vollzieht ſich die Entwicklung in der Natur?
Wer hat uns dieſes Geſetz gelehrt? Was hat euch die Volks-
ſchule über dieſe Fragen mitgeteilt? Was hat ſie euch mit-
geteilt über die neueſten Ergebniſſe der Wiſſenſchaft auf dem
Gebiet der Natur? Nichts!

Meine zweite Frage: Was hat euch die Volksſchule mitge-
teilt über die Stellung des Menſchen zum Menſchen? Der
Menſch iſt ein ſoziales Weſen, ein Gemeinſchaftsweſen. Ohne
Gemeinſchaft ſinkt der Menſch zum Tier herab. Auch die Ent-
wicklung des Menſchen als ſolchen geht vor ſich nach beſtimm-
ten Geſetzen und es iſt die hiſtoriſche Arbeit und das hiſtoriſche
Verdienſt von Männern wie Marx und Engels, daß ſie uns

dieſe geſetzmäßige Entwicklung der menſchlichen Geſellſchaft
kennen lernten. Was hat euch die Volksſchule über dieſe
Dinge mitgeteilt? Nichts!

Meine dritte Frage: Was hat euch die Volksſchule mitge-
teilt über die Entwicklung der Kunſt, über die Stellung der
Kunſt und über ihre Bedeutung im Leben des einzelnen und
der Geſamtheit? Nichts oder nicht viel!

Meine vierte Frage lautet: Was hat die Volksſchule über-
haupt getan, um euch zu erziehen zu eigendenkenden, zu ſelb-
ſtändig urteilenden Menſchen? War es nicht vielmehr ſo:
Wurde euch nicht jeder Gedanke vorgedacht und brauchtet ihr
ihn nicht bloß nachzudenken? Jch erinnere euch hier, um
ein Beiſpiel zu geben, an die Form des Aufſatzes. Wurde
euch nicht nur das Thema vorgedacht und ihr brauchtet es
immer nur nachzudenken? Es war nichts Eigenes, Selb-
ſtändiges dabei. Was hat alſo die Volksſchule getan, um euch
zu ſelbſtdenkenden Menſchen zu erziehen? Die Antwort
lautet: Nichts und weniger als nichts!

Leute, deren Geiſt abhängig iſt, die kein eigenes Urteil
haben, die nicht ſelbſtändig zu denken vermögen, die können
wir in unſerer Bewegung nicht gebrauchen. Das iſt die große,
klaffende Lücke in eurer Bildung. Dieſe Lücke auszufüllen,
muß unſere wichtigſte Aufgabe ſein, denn: Wiſſen iſt Macht!“
Jetzt iſt die geeignetſte Zeit dazu. Denkt an ein Beiſpiel aus
der Schulzeit, an den Dachs. Der Dachs iſt ein kluges Tier.
Er frißt ſich in der guten Zeit dick und fett, um in ſchlechten
Zeiten von ſeinem Fette leben zu können. Macht es auch ſo.
Jetzt iſt die Zeit, einzuheimſen, damit ihr ſpäter Gelegenheit
habt, auszugeben. Wer jetzt nicht ſeine Zeit nützt und lernt,
der kann ſpäter nicht mitarbeiten an der größten Kulturbe-
wegung, an der herrlichſten Aufgabe, die je geſtellt worden iſt,
nämlich an der Befreiung der Arbeiterklaſſe und
damit der Menſchheit überhaupt.

Wir müſſen immer und immer wieder unſere Arbeit ein-
richten nach unſrer feſten Richtſchnur, das iſt unſer Ziel. Jch
habe auch vielen von euch über dieſes Ziel an andrer Stelle
offen und klar ausgeſprochen und es iſt nicht notwendig und
wohlgetan, daß wir mit unſerm Ziele hinter dem Berge halten.
Es könnte den Anſchein erwecken, als hätten wir etwas zu ver-
bergen. Wir haben nichts zu verbergen und können frei und
offen darüber reden. Das Ziel der proletariſchen Jugendbe-
wegung, unſer Ziel iſt: Wir wollen die geiſtigen und körper-
lichen Fähigkeiten und Kräfte der proletariſchen Jugend ſoweit
zu entwickeln verſuchen, daß ſie, wenn ſie politiſch mündig iſt,
ihren Platz in der modernen Arbeiterbewegung voll und ganz
ausfüllt. (Der Polizeikommiſſar unterbrach hier den Redner
mit der Bemerkung, daß er dieſe Ausführungen für politiſch
halte, und wenn der Redner in dieſem Sinne weiter ſpreche,
er die Jugendlichen entfernen laſſen wolle.)

Nach dieſer Störung fuhr der Redner fort: Jch halte dieſes
für unpolitiſch. Es iſt mir aber doch unmöglich gemacht, in
dieſem Gedankengange fortzufahren. Jch freue mich, daß ich
doch Gelegenheit hatte, offen zu ſagen, was wir wollen. Jeden-
falls damit will ich wieder anknüpfen iſt unſrer Sache
nicht gedient, daß wir irgendeine allgemeine Bildung er-
ſtreben. Was wir wollen, iſt eine ganz beſtimmte Bildung,
eine Bildung improletariſchen Geiſte Wir wollen
nur erziehen zu politiſchem Denken, und nicht auffordern zu
politiſchem Handeln. Das iſt ein weſentlicher Unterſchied, den
viele nicht begreifen können oder vielmehr nicht begreifen
wollen. Es iſt uns nicht gedient mit einer verwäſſerten all
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auherordenklich geſundheitsgefährlicher. Beſonders werden die
Arbeiter von der furchtbaren Bleikrankheit befallen. In dem
neuen Betriebe wurden in den letzten ſieben Monaten
20 Fälle an Bleivergiftung, Bleikolik gezählt.
Vom Fabrikarbeiterverband ſind der Gewerbeinſpektion am 28. November 1912 und am
20 März 1918 insgeſammt 19 Fälle von Blei-
vergiftung, mit Angabe der Namen der Er-krankten gemeldet worden. Welche Maßnahmen die
Gewerbeinſpektion zur Bekämpfung dieſer furchtbaren Krank
heit getroffen hat, iſt unbekannt. Tatſache aber iſt, daß einzelne
Arbeiter, die beim Arbeitsantritt durch den Arzt der Betriebs-
krankenkaſſe als geſund und tauglich für die Arbeit in dieſem
Betrieb befunden wurden, innerhalb einiger Monate geſund-
heitlich vollſtändig ruiniert waren.

Dieſen Tatſachen konnte ſich auch ſchließlich die Direktion
des Betriebes nicht entziehen und bewilligte anläßlich einer
Lohnbewegung im Sommer 1912 für 18 Hochofenarbeiter die
geforderte achtſtündige Arbeitszeit. Vor einiger Zeit verlangten
die Arbeiter durch ihre Organiſationen die Verkürzung. der
Arbeitszeit für Tagarbeiter und Handwerker von zehn auf neun
und für Schichtarbeiter von zehn bezw. zwölf Stunden auf acht
Stunden bei gleichbleibenden Löhnen. Die Direktion lehnte
die angebotenen Verhandlungen mit den Verbandsleitungen ab,
erklärte ſich aber bereit, über die Forderungen mit dem Ar-
beiter- Ausſchuß zu verhandeln. Bei den Verhandlungen kam
heraus, daß nur für die Hochofenarbeiter und Schlackenfahrer
die achtſtündige Arbeitszeit zugeſtanden wurde. Hierfür kom-
men 18 Arbeiter in Frage, für alle übrigen zirka 400 Arbeiter
wurde die geforderte Arbeitszeitverkürzung abgelehnt. Be-
willigt wurde eine Aufbeſſerung der Ueberſtundenprozente und
einige andere unbedeutende Verbeſſerungen, allerdings ſehr
fragwürdiger Natur. Erneute Verhandlungen endeten aber
wieder mit einer Ablehnung der Arbeitszeitverkürzung. Zu
gleich forderte die Direktion von ſämmtlichen
Beſchäftigtendie ſchriftliche Anerkennung der
minimalen Zugeſtändniſſe in kürzeſter Friſt
mit dem Hinweis: wer nicht unterſchreibt, iſt
entlaſſen.

Mit dieſer Kriegserklärung hatte die Direktion nicht nur Oel
ins Feuer geſchüttet, ſondern jede Verſtändigung vereitelt.
Schon am Nachmittag des 13. Mai wurden einzelne Arbeiter
durch die Meiſter zu den Unterſchriften gedrängt. Als die
Tagesſchicht am Mittwoch morgen die Arbeit aufnehmen wollte,
ſtanden Beauftragte der Firma am Fabriktor und verlangten
die Unterſchrift. Wer ſie verweigerte, durfte den Betrieb nicht
mehr betreten.

Der Betrieb liegt ſo gut wie ſtill. Es ſtehen über 400 Ar-
beiter und Handwerker im Ausſtand bezw. find ausgeſperrt.
Nach den Vorbereitungen, die die Direktion nunmehr getroffen
hat, ſcheint ſie die Abſicht zu haben, mit Hilfe herangeholter
Arbeitswilliger der bekannten Qualität den Betrieb fortzu-
ſetzen. Jm BetriebwerdenzumUebernachten für
die Arbeitswilligen Betten auf geſchlagen und
die im Betrieb Beſchäftigten erhalten Anweiſungen zur un-
entgeltlichen Entgegennahme von Speiſen uſw. in der Fabrik-
kantine.

Es wäre eine ſchwere Vergeltung des den Unternehmern ge
leiſteten Dienſtes, die hier der Arbeitswilligen harrt. Denn
wenn die Bleivergiftungen ſchon bisher in ſolch erſchreckendem
Maße zu verzeichnen waren, obgleich doch die Arbeiter nach be
endeter Schicht die Giftbude verlaſſen konnten, um wieviel mehr
Opfer wird dieſe furchtbare Krankheit jetzt erſt erfordern, wo
die Arbeiter in der giftigen Atmoſphäre nicht nur arbeiten,
ſondern auch ſchlafen ſollen. Allen Arbeitern und Handwerkern
aber, die etwa durch Agenten der Norddeutſchen Affinerie für
den Betrieb angeworben werden, ſeien hiermit vor der Arbeits
annahme in dieſem Betriebe gewarnt. Ueber den Be
trieb iſt die Sperre verhängt!

gemeinen Bildung. Wir müſſen uns organiſieren und dem
von mir angegebenen Ziele zuſtreben. Dieſe Organiſation
macht es notwendig, daß wir manches ablehnen. Wir müſſeneine Auswahl tref en und alles Wertloſe und Schädliche aus-
merzen.

Jch erinnere an die Lektüre. Wir können nicht alles wahl-
JIos genießen. Denkt euch einen Menſchen, der mit euch zu
Tiſche ſitzt und ohne Wahl alles verſchlingt. Das macht einen
widerwärtigen Eindruck. So iſt es auch auf geiſtigem Gebiete.
Auch hier dürfen wir nicht alles wahllos in uns aufnehmen.
Wir müſſen eine Auswahl treffen. Wir haben keine Luſt
dazu, unſere Zeit zu vertrödeln mit dem Studium unflätiger
und läſterner Erzeugniſſe einer feilen Zunft, die in der Haupt-
ſache doch nur auf unſere Geldbeutel ſpekuliert. Darum her-
aus mit dem Schund und Schmutz aus unſerer Lektüre. Es
ſind euch Mittel und Wege geboten, um eine Lektüre zu er-
halten, die eurem Zwecke dient. Es iſt euch leicht gemacht durch
die Jugendbibliotheken und die vielen Verzeichniſſe billiger und
guter Lektüre, hauptſächlich aber durch die Arbeiterjugend.Die Arbeiterjugend iſt für euch die Standarte, um die ihr euch
ſcharen müßt, und euer Wappen, das ihr nicht verlaſſen dürft.
Die Arbeiterjugend erteilt euch in allen Fragen Rat und iſt
euch nicht nur Beraterin, ſondern auch eure Freundin. Darum
leſt die Arbeiterjugend und werbt ihr neue Anhänger und da
mit auch für eure Sache. Wie wir den Alkohal aus unſeren
Verſammlungen und Zuſammenkünften verpönen, ſo müſſen
wir auch den geiſtigen Fuſel als ſchädlich und gefährlich aus-
merzen. Es iſt ein verzweigtes Arbeitsgebiet, aber wenn die
Aufgabe auch umfangreich und ſchwierig erſcheint, eins ſtehtfeſt, es gibt keine Shere edlere Freude als die, wenn man
täglich und ſtündlis die Erfahrung machen kann: Du wächſt
empor. Freilich, Mühe macht die Arbeit; Anſtrengung koſtet
ſie. Aber die Güter, die wir uns durch harte Arbeit erringen,
ſchätzen wir was uns mühelos in den Schoß fällt, achten wir
gering.

Das iſt eine Arbeit, die euch niemand wehren darf. Und
wenn man es dennoch tun würde, ſeid guten Mutesl Wir
ſtehen hinter euch; wir werden euch nicht im Stiche laſſen bei
eurem Kampfe um die geiſtige Befreiung. Jawohl, ihr führt
einen Kampf, aber einen Kampf mit geiſtigen Waffen. Jhr
ſollt euch ein Schwert ſchmieden, um in dem Kampfe beſtehen
zu können aber nicht ein Schwert aus Stahl, ſondern einSchwert des Geiſtes. Jhr ſeid unſere Hoffnung; ihr ſollt der
einſt das geiſtige Erbteil aus unſeren Händen empfangen.
Seid dieſer hohen Beſtimmung ſtets eingedenk, Arbeiterjugend!Wer jetzt nicht ſeine Pflicht tut, der iſt ein Verräter an einer
eigenen Sache, der verläßt die Fahne des Volkes. Darum tut
eure Pflicht eurer gemeinſamen Sache gegenüber, damit die

Arbeiterſchaft mit Stolz und Hoffnung auf ihre Jugend blicken
kann in dem frohen Bewußtſein, daß zur Wahrheit wird, was
wir ſo oft geſagt. Unſer die Jugend! Unſer die Zukunft!
Unſer die Welt!

Es gilt ein hohes Ziel zu erreichen. Verliert es nie aus den
Augen, ſtrengt alle Kräfte an, es zu erreichen. Und legt man
euch Hinderniſſe in den Weg, ſo ſprecht mit echt proletariſchem
Trotze: Nun erſt recht! Dann arbeitet doppelt ihr wißt ja,
was arbeiten heißt dann arbeitet, als gälte es eurer
e g.r ſte werdet ihr ſiegen und in dieſem Geiſteblickt die r Wege auf euch!

Seid gegrüßt, Proletarier, ſei gegrüßt, Proletarierjugend!

eele

Halle und Saalkreis.
Halt e (Saale), den 17. Mai 1918

Sozialdemokratiſcher Verein.
Eine Funktionärſitzung findet am Mittwoch, den 21. d. M.

abends 8/2 Uhr, im Volkspark ſtatt.
Bei der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Funktio

näre oder deren Stellvertreter dudedingt notwendig.

Kreis Generalverſamminng,

Die Kreis Generalverſammlung findet am 25. Mai, vormittags

9 Uhr, in Halle im Volkspark ſtatt.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und Kaſſenbericht.
2. Wahl des Vorſtandes, der Reviſoren, der Breßkommiſſion

und der Agitationskommiſſion.
3. Anträge.
4. Unſere Stellung zum Wahlergebnis der Wahlmännerwahlen

zum preußiſchen Landtag.
5. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge der Mitglieder ſind bis zum Dienstag, den
20. d. M., abends im Sekretariat einzureichen.

Behufs Stellungnahme zu der Tagesordnung der Generalver
ſammlung haben vorher Diſtriktsverfſammlungen ſtattzufinden, in
denen die Delegierten zu wählen ſind und die eingelanfenen An
träge der Beratung unterliegen.

Auf jede angefangenen 75 Mitglieder iſt ein Dele
gierter zu entſenden.

Die Diſtriktsverſammlungen in Halle
finden am Donnerstag, den 22. d. M., abends 8/2 Uhr, in
den bekannten Lokalen ſtatt. Die Anträge der Diſtrikte ſowie
die Vorſchläge zu den Wahlen ſind bis Freitag, den 23. d. M.,
abends, im Sekretariat einzureichen, damit die Anträge der Kreis
generalverſammlung gedruckt vorgelegt werden können. Anträge,
die ſpäter eingehen, können für den Druck nicht berückſichtigt
werden.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

Die Landtagswahl in Halle- Saalkreis.
Die geſtrige Wahl war ein voller Erfolg für die ſozialdemo-

kratiſche Agitationsarbeit! Unſere Stimmenzahl von 1908, die
7159 betrug, iſt jetzt um faſt 3000 Stimmen geſtiegen. 10 098
Stimmen ſind für uns bis jetzt gezählt. Die genaue Stimmen-
zahl anzugeben, iſt bei der großen Zahl von Bezirken und Ort
ſchaften noch nicht möglich. Die Zahl der gewählten ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner iſt jetzt ſchon von 1960 im Jahre
1008 auf 218 geſtiegen, außerdem find wir aber noch an einer
Anzahl Stichwahlen ausſichtsreich beteiligt.

Dieſer Aufſchwung zeigt, daß bei den Arbeitern die Scheu
vor der öffentlichen Stimmabgabe immer mehr abnimmt. Die
Arbeiter werden ſicherer und ſelbſtbewußter, das iſt auch ein
Gewinn, den der Wahltag uns brachte und den man deutlich
beobachten konnte. Trotz der kleinen Wahlbezirke, die ein
gegenſeitiges Kennen faſt zur Selbſtverſtändlichkeit für die
Wähler macht, wurde von den ſozialdemokratiſch wählenden
Arbeitern faſt immer ohne Scheu Farbe bekannt. Die Aen g ſt
lichen und Abhängigen, die vor Entlaſſung oder Boh-
kott zitterten, ſie blieben jedoch noch maſſenhaft
der Wahlfern, da dieſes Mal keinerlei Schleppdienſt einge
richtet war. Die 10 000, die ſich zu unſerer Partei bekannten,
ſind völlig aus eigenem Antriebe an den Wahltiſch getreten. Sie
ſind aus Ueberzeugung die Unſerigen und bewieſen durch
die öffentliche Stimmabgabe, daß ſie auch ihre Perſönlich-
keit einſetzen, daß ſie opferbereit ſind.

Dieſes ſtolze Gefühl wird die Gegner nie erfüllen können.
Konſervativ oder liberal zu ſtimmen, iſt in unſerer Gegend
ganz ungefährlich. Jm Gegenteil: abhängige Proletarier, Auf
ſeher, Werkmeiſter, Angeſtellte, Mittel- und Unterbeamte,
Staats und Gemeindearbeiter ihnen wird es gar noch lobend
angerechnet, wenn ſie zur Wahl gehen und ohne Ueber-
seugung aber „pflichtgemäß“ die bürgerlichen Wahlmänner
wählen. Wer nicht jämmerlich genug veranlagt iſt, fich durch
ſolche Art „freiwillige“ Abſtimmung eine beſſere Nummer zu
erſchleichen, dem wurde geſtern nachgeholfen. Bei der Poſt
wurden die Arbeiten und Beſtellgänge geſtern ſo eingerichtet,
daß immer eine Partie nach der anderen zur Wahl gehen
konnte. Und von der Eiſenbahn ſah man die armen
Staatsſklaven direkt truppweiſe abrücken zur Wahl. Trotz dieſer
Einteilung ſind ja nun Dutzende, Hunderte der „Staatsdiener“
doch nicht wählen gegangen. Andere, die ſich abſolut nicht
drücken konnten, haben zu Dutzenden und Hunderten, um das
möglichſte an Auflehnung gegen den Willen intereſſierter Vor
geſetzter zu tun, liberal gewählt.

So kommt es, daß der Reinfall der Konſervativen
ein vollſtändiger geworden iſt. Die Junkerpartei hat eine
ganz kläglich geringe Stimmenzahl und trot ihres in der erſten
Klafſe der Landorte großen SEinfluſſes, nur eine Minderzahl
von Wahlmännern durchgebracht, ſo wenig, daß ſich bei der
genauen Feſtſtellung wahrſcheinlich noch ein erheblicher Ver
luſt ergeben wird. Dieſer für die große Wühlarbeit der kon-
ſervativen Großmäuler jämmerliche Reinfall iſt neben unſerem
glänzenden Auſſchwung das Erfreulichſte an der geſtrigen Drei
klaſſenwahl.

Neber die Liberalen iſt nichts bemerkenswertes Neues
zu ſagen. Sie ſcheinen zu ſtagnieren. Gewonnen haben ſie
ſicher nichts. Es iſt ſogar anzunehmen, daß auch ſie an Stim
men nicht zu, an Wahlmännern aber anſcheinend gar abge
nommen haben, ſo daß ſie die ihnen ſicheren Mandate vielleicht
noch erſt durch eine Stichwahl holen müſſen.

Dieſe ungewiſſe Situation macht es unſeren Genoſſen zur
heiligſten Pflicht, in allen Bezirken, wo wir an der Stichwahl be
teiligt ſind, ſofort erneut an die Arbeit zu gehen, damit in den
Stichwabſen noch alles geholt wird, was uns gehört. Stich-
wahltag iſt Mittwoch, den 21. Mai. Es fehlen in einigen Be
zirken nur wenige Stimmen, da heißt es in dieſen Tagen die
Säumigen aufrütteln, die Zagenden zu er-
muntern, daß ſie beim zweiten Wahlgang zur Stelle ſein
müſſen. Welche Bezirke für dieſe neuen S in Frage
kommen, zeigt nachfolgende Aufſtellung der Sinzelreſultate.
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Bezirk m der 3. Abteilung Gewählt ſind

und Wahllokal: Soz. Lid. Konſ.
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(109. Reſtaur. z. Gambrinus 1 9 3 2 KLiberale(ruo. haring Schloß 23 21 9 Stichw. L. u. S.
111. Reſtaur. zum Landhaus 1 2 5 2 Liberale112. Reſt. z. Trompeterſchlß. 2 4 10 2 Sozialdem.

Stimmen erhielten in der 1. Abteilung:
15. Reſtaurant Wittig 8 4 7 Stichw. S. u. K.
89. Reſtaur. Ludwigshöhe b 1 2 Sozialdem.
91. Reſtaur. Stadt Zwickau 9 5 2 Sozialdem.
107. Reſt. aur z. Derfflinger 9 4 2 Sozialdem.

Der neue Streit um die Sonntagsruhe
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat an die

Stadtverordneten eine erneute Petition gerichtet, die
dringend darum erfucht, die Eingabe der Handelskammex, die
unbegreiflicherweiſe nochmals zur Verhandlung geſtellt iſt, un
berückſichtigt zu laſſen, da ſie nur eine ganz kleine Jntereſſen
gruppe vertritt, die kleinen Geſchäftsleute und Angeſtellten aber
alleſamt nur ſchädigt. Die neuen Beratungen der Stadtver
ordneten, der Wortbruch einiger großer Firmen und die Treibe
reien der einflußreichen Intereſſenten machen einen zahlreichen
Beſuch der zum Dienstag, den 20. Mai, 82 Uhr, nach dem
Wilsdorffchen Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, einberufenen
Verſammlung der Handelsangeſtellten nötig. Handlungs
gehikfen, Verkäuferinnen und Hausdiener, alle müſſen er-
ſcheinen, um ihr Jntereße an der Sonntagsruhe zu beweiſen.

Zu der Angelegenheit wird uns aus dem Leſerkreiſe von
einem kleinen Geſchäftsinhaber unter der Ueberſchrift Schöppen
ſtede in Halle? geſchrieben:
Als das jüngſte Ortsſtatut über die erweiterte Sonn
tagsruhe endlich nach jahrelangen Erwägungen und
mancherlei Vertagungen vor mehreren Wochen zuſtande ge
kommen war, glaubte mancher der Beteiligten an den ſofortigen
Eintritt der beſchloſſenen Verbeſſerung. Dieſe Laien wußten
nicht oder überſahen, daß jedes Ortsſtatut der Genehmigung
der Bezirksregierung bedarf, daß alſo die Durchführung immer-
hin noch einige Wochen auf ſich warten laſſen dürfte. Etwas
mehr Berechtigung ſchien die Hoffnung zu haben, daß wenig-
ſtens kurz vor Pfingſten die größere Zahl der Ladeninhaber
und vor allem das geſamte, in kaufmänniſchen Betrieben be
ſchäftigte Perſonal die Freude erleben würde, das Ortsſtatut
zum Geſetz erhoben zu ſehen. Dieſe beſcheidene Hoffnung iſt
jedoch unerfüllt geblieben; im Gegenteil, es zog neue Unruhe
bei den Kleinhandeltreibenden ein, indem die letzte Stadtver-
ordnetenverſammlung einen gar merkwürdigen Antrag an
nahm, nämlich den, in nächſter Sitzung zum ſo und ſo vielten
Male „erneut“ über die Sonntagsruhe zu beraten, da nach den
bereits beſchloſſenen Beſtimmungen die Intereſſen des Handel
ſtandes nicht genügend gewahrt würden. Solches hatte die
hieſige Handelskammer durch eine Eingabe an die ſtädtiſchen

Behörden kundgetan. wer angg heit
Wenn nun ſchon die ſeitherige Behandlung ngelegenhei

einen zuweilen recht komtſchen Eindruck hervorgerufen hat, her
vorrufen mußte, ſo dürfte der eben gekennzeichnete Vorſtoß, der
nur das Begehren einer Minderheit, aber einer ſehr einfluß-
reichen Minderheit, iſt, geradezu als eine Burleske empfunden
werden, die den Witzblättern bequeme Gelegenheit zu billigen
Scherzen geben könnte. Einen Vorgeſchmack dieſer Komik ergab
bereits die Begründung des Beſchluſſes der nochmaligen Be
ratung, indem ein Mitſchöpfer des auf rechtmäßiger Grundlage
beruhenden Ortsſtatuts ſagte: wir haben zu ſchnell ſoll wohl
heißen zu unüberlegt gearbeitet, worauf ihm die Erwiderung
wird: nein, wir haben Jahre gebraucht und gründlich erwogen,
jeder Stand hatte hinreichend Zeit, ſeine Wünſche zu äußern,
warum tritt erſt jetzt eine neue Gruppe der Handeltreibenden
mit ihren Wünſchen hervor. Und weiter wurde von anderer
Seite ausgeführt: Das Ortsſtatut liegt bereits in den
Händen des Bezirksausſchuſſes, es iſt nicht Brauch, dann noch
auf neue Eingaben zurückzukommen, aber, da es die
Handelskammer iſt, die veränderte Beſtimmungen
wünſcht, müffen wir ſchon einen entgegenkommenden Stand-
punkt einnehmen. Solche Anſicht mutet doch ſonderbar an.
Bei allem Reſpekt auch vor den Berufsbehörden, aber in dieſem
Falle erſcheint die Eingabe der Kammer nur als ein ſtörendes
Dazwiſchenfahren, und das um ſo mehr, als ſie doch jederzeit
gute Gelegenheit hatte, ihren Standpunkt in der Sache zu er-
achten und es auch getan hat. Hinreichend bekannt iſt ja, daß
die Halleſche Handelskammer die in den Rahmen eines ge
ſunden Fortſchritts gehörende Forderung auf Beſchränkung der
Arbeitsſtunden begw. Beſchäftigungsgeit nicht anerkennen will,
weil fie meint, nur das freieſte Spiel der Kräfte erlaube dem
Handelsſtand ein Gedeihen. Aber ſolche Grundſätze ſo ge
wichtiger Korporationen dürfen nicht r tslos durchgedrückt

werden. Es iſt unbedingt den Verſuch zu
machen, eine der geſchehenenArt Se r gar umzuſtoßen. Daß ſolcher Verſuch
über t gewagt werden und einen gewiſſen Erfolg zeitigen
konnte, hat ungemein übles Aufſehen erregt. Vielleicht iſt der

Mehrheit in der letzten r eit nichtbewußt geweſen, was man unſern ſtädti e ſebgebern in

dieſem Punkte zugemutet; vielleicht hat man auch gar nicht er
wogen, daß die Ei der Kammer nicht etwa auf einem
Beſchluß ſeiner Vollverſammlung vberuht, ſondern, wie ſchon
oben erwähnt, nur den aeſuhet des Willens einiger, meiſt
größerer Ladeninhaber d

Das eine iſt unbeſtreitbar: daß das geplante „erneunte“ Ein
gehen auf gewiſſe Sonderwünſche durch die Stadtväter ein
neuartiges Vorgehen iſt, das man bisher auch bei wichtigeren
Dingen ſtets rundweg ablehnte. Als erfreulich bei dem ganzen
Handel erſcheint die feſte Haltung des Magiſtrats, der ſich jeder
weiteren Abänderung des Geſchaffenen abgeneigt zeigt.
Hoffentlich bleibt dadurch verhindert, daß die Welt Urſache hat,
Halle mit Schöppenſtedt zu verwechſeln.

Die Kontrollkommifſion zur Ueberwachung der Sonntags
ruheabmachungen des Zentralverbandes trifft ſich morgen,
Sonntag, vormittags 7 Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

Wandlung in der Rechtſprechung über Unfallentſchädigung.
Seitdem für Unfallſchäden mit erwerbshindernden Folgen

unter 10 Prozent Renten nicht mehr gewährt werden, wird
nach der ſtändigen Rechtſprechung des Reichsverſicherungs
amtes für den glatten Verluſt des Mittel-, Ring- oder Klein
fingers eine Rente für die Dauer nicht mehr be-
zahlt. Dagegen wurde der Verluſt des Daumens oder Zeige-
fingers bis vor wenigen Jahren dauernd entſchädigt. Dieſe
beiden Finger ſind infolge ihrer Oppoſitionsſtellung als die
wichtigſten Finger der Hand zu erachten. Dem Schreiber dieſer
Zeilen iſt aus ſeiner Praxis ein Fall bekannt, in dem das
Schiedsgericht auf erhobene Berufung den Renteneinſtellungs-
Beſcheid aufhob und eine Rente von 10 Prozent für den Ver-
luſt der beiden vorderen Glieder des rechten Zeigefingers feſt
ſetzte, obwohl der Verletzte pro Jahr 1000 Mk. mehr verdiente,
als zur Zeit des Unfalls. Die Berufsgenoſſenſchaft beruhigte
ſich damals mit der Entſcheidung des Schiedsgerichts. Jn der
letzten Zeit wurden Fälle bekannt, daß das Reichsverſicherungs-
amt die Rentenentziehung für den glatten Ver-
luſt des linken Daumens billigte. Es liegen jetzt
ſogar Fälle vor, daß nach Gewöhnung an den veränderten Zu-
ſtand für den Verluſt des vechten Zeigefingers die Rente ein-
geſtellt wird. Mit Entſcheidung vom 31. Mai 1912 hat das
Reichsverſicherungsamt einen ſolchen Rentenaufhebungs Be
ſcheid mit folgender Begründung beſtätigt:

„Das Reichsverſicherungsamt hat allerdings für den glatten
Verluſt des rechten Zeigefingers, eines wichtigen Körpergliedes,
im allgemeinen dauernd eine Rente zugebilligt. Daß aber der
Verluſt eines wichtigen Körpergliedes unter allen Umſtänden
und ausnahmslos eine Unfallrente begründet, iſt damit nicht
geſagt. Auf eine Rente hat vielmehr nach der ſtändigen Recht
ſprechung nur Anſpruch, wer durch den erlittenen Körperſchaden
in ſeiner Erwerbsfähigkeit in ſolchem Grade beeinträchtigt iſt,
daß die Beeinträchtigung im wirtſchaftlichen Leben als ein
meßbarer Schaden in Betracht kommt. Jn der Begründung
wird dann weiter das Nichtvorhandſein einer wirtſchaftlichen
Beeinträchtigung durch den Verdienſt des gleichen Lohnes als
die übrigen gleichartigen Arbeiter des Betriebes als erwieſen
erachtet. Der Verletzte wurde als Fuhrknecht bei freier Station
mit 40 Mk. monatlich entlohnt. Als nachheriger Bergmann
verdiente er einen Schichtlohn von 4 Mk. anfangs, ſpäter 5 Mk.
Das war auch der übliche Lohn ſeiner gleichartigen Mitarbeiter.
Daß der Verletzte ſchwere und beſſergelohnte Arbeit al vor
dem Unfall ſeit Jahren ohne Unterbrechung verrichten konnte,
gilt für die höchſte Jnſtanz als Beweis für die Ueberwindung
und Ausgleichung der Folgen des Unfalles vermöge ſeiner kör-
perlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten. Er hat hierdurch
wieder als Vollarbeiter zu gelten; damit iſt aber zugleich ſein
Anſpruch auf eine Unfallrente untergegangen.“

Mit dieſer Entſcheidung iſt der Grundſatz erneut aufgeſtellt
worden, daß für Unfallſchäden eine Rente nur dann gewährt
werden ſoll, wenn die wirtſchaftliche Beeinträchtigung der Un-
fallfolgen durch Lohneinbuße nachgewieſen werden kann.
Für verletzte Arbeiter bedeutet das unter gewiſſen Verhält-
niſſen eine unverdiente Härte. Es iſt unter Umſtänden nicht
ausgeſchloſſen, daß während der Weiterbeſchäftigung im unfall-
bringenden Betrieb der frühere Lohn aus moraliſchen Rück-
ſichten weiter gewährt wird, beim Uebertritt in einem anderen
Betrieb aber dieſe Vorausſetzungen wegfallen und eine Ver-
dienſtminderung gegenüber den Mitarbeitern eintritt. So
wird auch hier wieder das Beſtreben der Verſicherungsbehörden
bemerkbar, die ſozialpolitiſchen Laſten der Unternehmer zu ver-
mindern.

Der ſtädtiſche Finanzausſchuß bewilligte nach den Vor-
ſchlägen des Bauausſchuſſes und Theaterausſchuſſes, für Jn-
ſtandſetzungsarbeiten im Stadttheater 82050 Mk., fernen
g. Verfüllung der Sandgrube am Goldberge weitere 900 Mk.
ür die Regulierung der Beeſener Straße von der

enhagenſtraße bis zur Straße 11 ſollen 17 200 Mk. aus An
leihemitteln entnommen werden. Für die Angeſtelltenverſiche-
rung, für die bereits in den laufenden Etat Mittel eingeſtellt
ſind, wurden weitere 970 Mk. aus dem Dispoſitionsfonds be
willigt. Von der früher beſchboſſenen Verpachtung eines Ge
ländeſtreifens an der Delitz ſcher Straße, in den be-
kanntlich Läden eingebaut werden ſfollten, beſchloß man Abſtand
zu nehmen. Es war hierüber eine Zeichnung vom Bauamt an-
gefertigt worden und auch die Ausſchreibung der Läden dem-
entſprechend erfolgt doch wurden für dieſe insgeſamt nur
1700 Mk. geboten. Da dieſer Betrag im Hinblick auf den er-
forderlichen Aufwand zu gering erſcheint, auch aus der Anlage
Streitigkeiten mit den Riebeckſchen Montanwerken als den Beſitzern des Nachbargrundſtücks drohen, kam man zu einem
gänzlichen Aufgeben der Sache. Einer Verpachtung von Acker-
plänen am Beeſener Wege an die Schrebergärten- Kolonie
Süd wurde zugeſtimmt; das Land ſoll zu weiteren Schreber-
ärten Verwen ung finden. Gezahlt werden ſollen auf die
auer von 15 Jahren jährlich 70 Mk. für den Morgen, im

erſten Jahre jedoch, da erſt die entſprechenden Neueinrich-tungen zu treffen ſind, nur 50 Mk. Für den Ausbau eines
Weges zur Rennbahn wurden, entſprechend den Be-
ſchlüſſen des Bauausſchuſſes, 3000 Mk. bewilligt. Schließlich
bewilligte der Finanzausſchuß für Aufſtellung eines zweiten

I weitere 7900 Mr. aus laufenden En
den Umbanu des alten e ren r
Mk. h doch wurde gegen einen

Umbau ſeitens des fleſſekReviſionsvereins Einſpruch er
hoben, ſo daß man ſich für einen Neubau entſchied.

e des Gewerbebetriebs als Baunnternehmer Baule tte die Polizeiverwaltung Halle gegen
den Tonſchlemmereibeſitzer Reiche geklagt, weil er unzuver
läffig ſei. Bei einem den er ausführte, ſeien Handwerker
finangiell zu Schaden gekommen. Auch ſei der Beklagte in
techniſcher unzuverläſſig. Als der Bau bis zum
erſten Stock aufgeführt geweſen ſei, habe er auf Verlangen der
a erſt wieder niedergeriſſen werden müſſen, weil zu be

ürchten geweſen ſei, daß wegen des damals verwendeten Mör-
tels bei weiterer Ausführung ein Einſturz des Hauſes erfolgen
könnte. Vom Begzirksausſchuß wurde dann feſtgeſtellt, daß R.
das Haus für ſich auf eigenem Grund und Boden errichtet
habe, wozu er ſich die Hilfskräfte annahm. Unter dieſen Um-
ſtänden ging der Bezirksausſchuß auf die Behauptungen des
Beklagten, daß die Leute zu ihrem Gelde gekommen ſeien und
a er auch 423 die Bantechnik nicht verſtoßen habe, nicht

ter ein. Der Bezirksausſchuß wies vielmehr die Klage der
alleſchen Poligeiverwaltung ſchon deshalb ab, weil R. zur

t er kein unternehmer oder Bauleiter im Sinne der
raglichen Beſtimmungen der Gewerbeordnung geweſen ſei

und weil nach dieſen Beſtimmungen nur ſolchen Perſonen,
welche gewerbsmäßig Häuſer bauten, das Gewerbe als
Bauunternehmer oder Bauleiter unterſagt werden könne.
Hier habe R. nur für ſich ſelber und auf eigenem Grund und
Boden ein erſtesmal ein Haus errichtet. Das Oberverwal
tungsgericht beſtätigte das Urteil des Bezirksausſchuſſes aus
demſelben Grunde als zutreffend.

Der Verband der Vereine für Volksgeſundheit hielt kürz-
lich in Altenburg ſeinen 8. Verbandstag ab, deſſen Verlauf
deutlich Zeugnis von dem Erſtarken der Naturheilbewegung
in der Arbeiterſchaft ablegte. Dem Verbande gehören jetzt 61
Vereine und 15 Abonnentengruppen mit zuſammen 12605
Mitgliedern an. Die Mitgliederzunahme im ten Jahre
beträgt 1500. Der Vermögensbeſtand des Verbandes beläuft
ſich auf 2126,49 Mk. Beſchloſſen wurde eine Beitragserhöhung;der Verbandsbeitrag beträgt danach pro Mitglied und Jahr
70 Pf., außerdem hat jedes Mitglied pro Jahr 5 Pf. Extra-
beitrag an den Verband zu leiſten. Der Extrabeitrag iſt zur
Koſtendeckung für die Gencralverſammlungen beſtimmt. Die
Statutenänderung brachte auch die Beſtimmung, daß künfti
die Verbandstage nicht mehr jährlich, ſondern nur noch a
zwei Jahre abgehalten werden. Der Antrag des Vorſtandes,
den Verband an die Zentralkommiſſion für Sport und Kör-
perpflege anzuſchließen, wurde nach einem Referate Wolf-,
Deuben gegen eine Stimme angenommen. ScholteWein-
böhla ſprach über: Die Stellung des Verbandes der Vereine
für Volksgeſundheit zu den Heilmethoden, insbeſondere zu den
phyſiſchen Heilweiſen, zum Heilmagnetismus und zu den diä-,
tiſchen und Kräuterkuren. Ein Antrag Langendorf-
Altenburg, der die prinzipielle Gegnerſchaft zum Jmpfzwang
zum Ausdruck brachte, wurde angenommen. Die Neuwahlen
zeitigten folgendes Ergebnis: Schriftſteller Mag KönigDresden Niederlößnitz oft Kötzſchenbroda), 1. Vorſitzender
des Verbandes, Langend orf, Altenburg, Vorſitzender des
Ausſchuſſes. Verbandskaſſierer iſt Ludwig, Dresden. Auf
dem Verbandstage waren 40 Vereine durch 57 Delegierte ver
treten. Als Gäſte wohnten den Verhandlungen bei: Maſſa-
Berlin, Jakob- Berlin und Wildung- Leipzig.

Giftige Frühlingsblumen. Kinder wie Erwachſene er
freuen ſich gegenwärtig an all den herrlichen Blumen, die in
Gärten, auf Wieſen und Feldern erſtanden ſind. Dieſe ver
lockenden Schönheiten der Natur ſind aber nicht ſelten für
Kinder wie für Erwachſene recht gefährlich. Beſonders hervor
gehofß n ſei das Maiglöckchen. an vermeide es, Blumen
zw. jen den Lippen zu tragen, da durch den gifthaltigen Spei
chel ein ernſtes Unwohlſein mit fieberhaften Kopfſchmerzkn
entſtehen kann. Nicht mindere Vorſicht der blüten
prächtige Goldregen, deſſen Blüten, Rinde und Blätter im
hohen Grade giftig ſind. Eine Goldregendolde kann ſog an
Lähmungserſcheinungen hervorrufen, da das Gift auf as
Nerven und Atmungsſyſtem einwirkt. Unwohlfein und Brech-

anfälle folgen häufig dem h ja ineinem beſonders bemerkenswerten Falle nahm die infolge reich
lichen Sauerhanfgenuſſes bei einem ſiebenjährigen geſunden
Knaben eingetretene Vergiftung trotz ärztlicher Hilfe nach zwei
Tagen einen tödlichen Ausgang. Beſonders eindringliche Er-
mahnungen und Belehrungen ſind bei der Schuljugend aber
auch hinſichtlich der Gin beeren und der Tollkirſchen-
ſt au den am Platze, welch letztere mit großen, in üppiger
Schönheit prunkenden Trugkirſchen ſchon manchem Beeren
und Schwämme fuchenden Kinde zum Verderben geworden ſind.
Auch die Hahnenfußarten ſind mit Vorſicht zu behan-
deln die anſcheinend ſo harmloſe Butterblume erzeugt
einen Saft, der auch auf wenig empfindlicher Haut Blaſen zieht
und innerlich Entzündungen und andere Beſchwerden hervor
rufen kann. Vor den Wolfsmilcharten hat man ſchon
vor fünfzig Jahren die Kinder in der Schule gewarnt; es iſtdurchaus falſch, daß ihr Saft Warzen und en vertreibt.

Auch ethiſch wirkt das wilde Abreißen der Blumen, die bald
hinterher, wieder fortgeworfen, verdorren, nur ungünſtig auf
die Seele des Kindes. Möge die Mutter es darüber belehren,
daß es die Freude an den Den Blumen viel länger genießt,
wenn es dieſen das kurze Daſein gönnt, und ſich nur an ihrem
Anblick erfreut.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Garten ſteht jetzt
unter dem Zeichen des jugendlichen Nachwuchſes; gleich beim
Eingang findet der Beſucher ein Paar junge Eisbär-Braun-
bärbaſtarde, die trotz des Eisbär-Vaters von der Braunbär-
Mutter einen H zum Kletiern ererbtim Raubtierhauſe ſpielen drei junge Löwen; die

utter ſowie die Kleinen haben ſich jetzt ſoweit an den Anblick
der Menſchen gewöhnt, daß die Tür der vorgeſetzten Schutz-
wand den ganzen Tag geöffnet iſt und der Beſucher in Muße
dem luſtigen Spiele der Kleinen zuſehen kann. Gleich an der
Ecke des Raubtierhauſes begegnet man dem jungen Kamel,
etwas weiter dem Vſchiggetai-Baſtard, unweit des Wirtſchafts
hofes einer Anzahl junger Affen, am Schimpanſenhauſe einew
Bären Quartett, den „Ringkämpfern“, wie die Kinder ſie
nennen, gegenüber ein Paar ung Hyänen, Jn der C
voliere an der Faſanerie ſind ſeit einiger Zeit junge Wellen
ſittiche zu ſehen, die in dem Niſtkaſten an der Südwand er
brütet ſind. Ganz beſonderes Jntereſſe findet jetzt der
Puma von Unterröblingen, der geſtern ſchon zahlreiche Be
ſuche aus dem Seegebiet entgegennahm. Der Eigentümer iſt
noch nicht ermittelt, aber es wurde gemeldet, daß vor einigen
Tagen ein Puma entlam, der von Dresden nach Alfeld unter
wegs war. Die Erſtaufführung der pyrotechniſchen Schau
18312, der Brand von Moskau, fand geſtern abend, vom Weiter
ſehr begünſtigt, ſtatt. Die Stadt Moskau wird durch gewal
tige Kuliſſenfronten dargeſtellt, die ſchon bei Tagesbeleuchtune
einen recht impoſanten Eindruck hervorrufen. Zu der Vor
führung de Brandes wird das ſtimmungevolle Tonwerk Peter
Tſchaikowslys Ouvertüre 1812 geſpielt. Zu den erſten feier

Paehstolldin unübertroffener Auswahl

und u anerkannt



ich geltggeneh Arrdreh Wird das Stadtbild mit rotem und
grürem bengaliſchen Licht überflutet. Gewaltige Detonationenerzittern ſodann die Luft, Feuergarben ſehen in die Höhe
und hier und da züngeln bereits Flammen empor, die ſich mit
großer Schnelligkeit ausdehnen und bald ganze Häuſerreihen
in Brand ſetzen. Laut krachend ſtürzen Dächer ein; auch
Türme vermögen dem verheerenden Element nicht länger zu
widerſtehen. Der Anblick, den die brennende Stadt bietet, iſt
von eigenartiger Schönheit und läßt ahnen, was für ein un-
geheures Ereignis damals dem gewaltigen Eroberer in ſeinem
weiteren Vordringen ein Ziel ſetzte. Heute, Sonnabend,
nach Schluß des Abendkonzertes, wird der Brand von Moskau
wiederholt, ebenſo morgen, Sonntag.

Lebensrettung. Ein fünfjähriger Knabe fiel geſtern nach
mittag beim Klettern auf dem Gitter des Leinpfades an der
Hafenbahnbrücke in die, Saale. Er wurde von einem vorüber
r den Schüler aus dem Waſſer gezogen und ans Land ge-

racht.

Raubanfall. Jn der Nacht zum 16. Mai wurde einer
Dame in der Wettiner Straße von zwei Männern die Hand-
taſche weggeriſſen. Als der Tat dringend verdächtig, wurde
der Arbeiter Otto Dannenberg feſtgenommen, der aber ſeinen
Mittäter nicht nennt. Wer über den, der ſich am Nachmittag
und Abend des 15. Mai in Begleitung des Dannenberg be-
funden hat, Auskunft geben kann, wolle es der Kriminalpoli-
zei, Dreyhauptſtraße 6, I, Zimmer 36, mitteilen.

Straßenunfälle. Ein Mann wurde geſtern abend gegen
8 Uhr in der Deſſauer Straße von einem Kraftwagen ange
fahren und umgeworfen, wobei er Verletzungen am Hinter-
kopfe davontrug. Er mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Heute morgen gegen 71 Uhr verletzte ſich in der
Glauchaerſtraße der Maurerlehrling Löther dadurch, daß er
mit Bierflaſchen im Arm ſtolperte und hinfiel. Er zerſchnitt
ſich beide Hände und Geſicht derartig, daß er ſich in ärztliche
Behandlung geben mußte.

LochauWeſenitz. Die Verunreinigung der Elſter
durch die Abwäſſer der Stadt Leipzig. SeitJahren wird von den an der Elſter gelegenen Orten lebhaft
darüber geklagt, daß durch die Abwäſſer der Stadt Leipzig das
Elſterwaſſer ſtark verſchmutzt wird. Schuld an dieſer Ver-
unreinigung tragen vor allem die chemiſchen Fabriken, Gerbe-
reien und ähnliche Fabrikanlagen, die ihre Abwäſſer der Elſter
oder der Pleiße zuführen. Die Anwohner der Elſter haben
eine Petition an das preußiſche Abgeordnetenhaus gerichtet,
in der ſie darum bitten, die preußiſche Regierung möge bei
der ſächſiſchen auf Abhilfe des Uebelſtandes hinwirken. Vor
einiger Zeit ſchon wurde die Petition in der Kommiſſion ver-
handelt.

Zu ihrer Begründung führten die Petenten an, die Ver-
ſchmutzung der Weißen Elſter ſei in den letzten acht Jahren
immer ſtärker geworden, ſie habe namentlich 1911 und 1912 zu
den größten Beſorgniſſen Anlaß gegeben. Jm Sommer 1911
ſei ein ſo ſtarkes Fiſchſterben eingetreten, daß die Fiſcher
nicht nur die kleineren, ſondern auch die größeren Fiſche an
den Mühlrechen zentnerweiſe herausholen mußten. Das Waſſer
verbreite an gewiſſen Tagen einen derartigen Geruch, daß man
es in unmittelbarer Nähe des Fluſſes gar nicht aushalten
könne. Das Fiſchſterben im Jahre 1911 ſei keineswegs durch
die ungewöhnlich hohe Temperatur und den geringen Waſſer-
ſtand verſchuldet, denn auch 1912 ſeien die Fiſche maſſenhaft
geſtorben, obwohl die Elſter reichlich Waſſer führte. Von An-
fang bis Mitte Juni 1912 habe das Waſſer in allen Farben
geſchillert, öfter ſchwimme auch auf der Waſſeroberfläche eine
dichte Oelſchicht. Durch ſolche Zuſtände werde die Fiſcherei
völlig zugrunde gerichtet.

Viel wichtiger ſei aber die mit der Flußverunreinigung ver
bundene Gefahr für die Geſundheit der Bevölke-
rung, die an der Elſter wohnt. Jn den Ortſchaften Raß-
nitz, Pritſchöna, Weſenitz und Lochau habe im
Sommer 1911 wochenlang eine epidemiſch auftretende ruhr-
ähnliche Krankheit geherrſcht, als deren Urſache die Aerzte ein
ſtimmig die ſchlechten Waſſerverhältniſſe bezeichnet haben.
Auch in anderen Elſtertaldörfern ſei die Krankheit aufgetreten,
faſt 50 Proz. der Bevölkerung ſeien an der Epidemie erkrankt.
Die Statiſtik der Todesfälle habe in den Orten ganz erhebliche
Zahlen erreicht. Die Petenten ſprachen die Vermutung aus,
daß in den Fabriken die Kläranlagen nicht genügten oder doch
nicht ordnungsgemäß benutzt würden. Beſonders ſei das
Waſſer des vom Volksmunde „Hundewaſſer“ genannten Gra-
bens, der von Leipzig-Lindenau und Leutzſch aus bei Hänichen
in die Elſter geht, durch Abwäſſer aus Fabriken ſtark ver-
ſchmutzt.

Jn der Kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ver-
ſprach ein Regierungsvertreter eine ſachliche Prüfung der An-
gelegenheit wenn die Petition dem Landwirtſchaftsminiſter
überwieſen werde. Bei dem Herannahen der warmen Jahres
zeit muß man fordern, daß ſich dieſe Prüfung nicht lange hin
zieht. Eile tut not.

Dölan. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 18. Mai,
abends 8 Uhr, Diſtriktsverſammlung. Da wichtige Angelegen-
heiten zu erledigen ſind, iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Wörmlitz. Selbſtmord auf den Schienen. Vom
Zuge überfahren ließ ſich geſtern abend von dem fahrplan-
mäßig 7 Uhr 22 Min. von Sangerhauſen in Halle eintreffen-
den Zuge ein junger Mann, anſcheinend ein Arbeiter. Er
ſprang, als der Zug unter der Brücke zwiſchen Wörmlitz und
Roſengarten ankam, hinter der Brücke hervor und warf ſich
vor die Maſchine. Der Zug wurde ſofort zum Halten gebracht.
Das Zugperſonal konnte nur noch den Tod des Ueberfahrenen
feſtſtellen. Der Mann ſoll Nickel heißen und zuletzt in Halle
gemeldet geweſen ſein. Nachdem ein Wächter bei dem Toten
geſtellt war, fuhr der Zug wieder ab.

Wegen Aufgabe dieses Geschäfts.

Verkauf zu enorm billigen Preisen-

Vereins und Vergnügungkalender
Volkspark. Der Arbeiter hält heute abendſeinen Fruhlingsball mit freier Nacht ab. Sonntag S

und abends finden in unſerem herrlichen Garten große Frei
Konzerte, ausgeführt von der Engelmannſchen Kapelle, ſtatt.
Nachmittags wird im großen Saal das Stiftungsfeſt des Bäcker
und Konditoren Verbandes ſtattfinden.

Nächſten Dienstag, den 20. Mai werden unſere beliebten
Wochentags Abendkonzerte beginnen. ellmeiſter Engelmann
hat für den erſten Abend ein prächtiges ramm zuſammen
geſtellt, auf das wir S näher eingehen werden.

er Arbeiter-Schwimmverein Halle 5 veran
am Sonntag, den 18. Mai, vormittags 9 Uhr, in Krauſes

adeanſtalt, Weingärten 26, ſein Anſchwim nen. Die Uebungs-
ſtunden finden Dienstags und Freitags, a os von 7--9 Uhr, und
Sonntags, vormittags 8i/2—11 Uhr, ſtatt. Weitglieder werden jeder
eit aufgenommen. Beſonders die Jugend iſt willkommen. An
agen ſind zu richten an Paul Leuſchner, Mittelwache 9/10.
Apollotheater. Der franzöſiſche Schwank: Das Ehequartett

geht rer mit Ellen Roland erfolgreich über die Bretter.
alhalla- Theater. Der zweite Spielabſchnitt des Monats

Mai, deſſen Erſtaufführung geſtern vor vollem we erfolgte,
dürfte infolge ſeiner erſtklaſſigen Zuſammenſtellung auf die
Sonntag Abend-Vorſtellung, große m ausüben. Wer
ſich daher einen guten Platz ſichern will, möge den Vorverkauf
benutzen. Nachmittags findet keine Vorſtellung ſtatt.

Allerlei.
Das „Anarchiſtenattentat“ von München.

Zu der Bluttat des Zinngießers Straſſer, der in München
einen preußiſchen Offizier und einen Oberwachtmeiſter er
ſchoß, berichtet unſer Münchener Parteiblatt vom Freitag:

„Jn München beurteilt man den Doppelmord nicht etwa
in ſozialdemokratiſchen, ſondern in Kreiſen verſtändiger Be-
amter anders, als die Hetzartikel vermuten laſſen. Man
hat durchaus nicht die Abſicht, dem Vaganten Straſſer, einem
Sohne des ſchwarzen Niederbayerns, zum Rufe eines an-
archiſtiſchen Bluthelden zu verhelfen. Man läßt ihn zunächſt
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen. Und man ſagt
ſich mit Recht: ein Auspoſaunen der Tat Straſſers als an
archiſtiſches Attentat könnte nur andere Schwachköpfe anreizen,
in ähnlicher Weiſe ſich „einen Namen“ zu machen. Haben doch
in München, ſeit im heurigenKarneval ſich ein Fähnrich mit
ſeiner Geliebten von der Großheſſeloher Brücke ſtürzte, etwa
15 Perſonen verſucht, ihrem Leben in gleicher Weiſe ein Ende
zu machen. Was man in München amtlich zu vermeiden ſucht,
das beſorgen auswärts Blätter vom Schlage der Kreuzzeitung
und des Lokalanzeigers. Und dieweil ſie ſelbſt eine ſkrupel-
loſe Hetze treiben, verleumden ſie, um ſchmutzige politiſche Ge
ſchäfte machen zu können, die Sozialdemokratie, die die
ſchauerliche Bluttat ehrlicher verabſcheut als die reaktionären
Geſchäftemacher.

Laut amtlichen Mitteilungen, die uns eben, vor Redaktions-
ſchluß, noch zugehen, hatte Straſſer abſolut keine anarchiſti-
ſchen Beziehungen. Aus ſeinem Verhör konnte man den Ein
druck gewinnen, daß Straſſer ein ungemein beſchränkter
Menſch iſt, der in ſeinem Jnnern eine fanatiſche Wut darüber
nährte, daß er beim Verkauf ſeines Vatergutes nicht ſo viel
Geld herausſchlagen konnte, als er erwartet hatte. Alſo ein
rabiat gewordener Eigentumsfanatiker!“

Alſo wieder nichts! Der ſchmutzigen Verleumderpreſſe ge-
lingt aber auch ſchon rein gar nichts mehr

Hoch klingt das Lied
Auf dem Exerzierplatz auf der Horner Rennbahn bei Wands

bek hörte der Herrenreiter Leutnant Braune, als er mit einem
Zuge der 4. Eskadron der Wandsbeker Huſaren eine Uebung
abhielt, Hikferufe. Ein 12jähriger Knabe war ins Waſſer
gefallen. Seine des Schwimmens unkundige Mutter und die
15jährige Schweſter ſprangen ihm nach. Alle drei Perſonen
waren am Ertrinken nahe. Leutnant Braune ſprang vom
Pferde, ſetzte in voller Uniform ins tiefe Waſſer und rettete
Sohn und Tochter. Der Huſar Nowack ſprang ſeinem
Leutnant nach und verſuchte, die Mutter zu retten. Dieſe
klammerte ſich an den Soldaten und zog ihn mit ſich in die
Tiefe. Nun ſprangen zwei andere Huſaren ins Waſſer, und
ihnen gelang es, ihren Kameraden und die Frau zu retten.

Höchſte Achtung vor dieſer tapferen Tat!

Neue Untaten der Suffragetten.
Jn Eaſtbourne wurde der Verſuch gemacht, die Kirche

der heiligen Anna niederzubrennen und ein berühmtes altes
Gemälde von der Grablegung Chriſti zu zerſtören. Jn Saint
Marys Chapel im Dalkeith Park wurde eine Bombe gefunden.
Jm Friedhofe von Ballywilliam wurden die Grabſteine zer-
ſtört. Jn Aylesbury Station wurde eine Bombe aufgefunden.
Jn Norwich wurden 50 Schaufenſter entweder zerſtört oder
durch Kratzen mit harten Gegenſtänden beſchädigt.

Verzweiflungstat eines Vaters.
Jn der Potsdamer Forſt wurden der Kellner Wieland aus

Potsdam uno ſein 17jähriger Sohn Max ſowie ſein 12 jähriger
Sohn Auguſt als Leichen aufgefunden. Wieland wurde heute
früh noch in der Gegend der Ravensberge geſehen und hat
ſcheinbar in der achten Stunde den Doppelmord an ſeinen
Kindern und den Selbſtmord verübt. Er ſoll mehrere Kinder
gehabt und ſich in Not befunden haben.

Verkauf

Backfsch-Lostüme, Backfsch- Mäntel u. -Röcke. Blusen.

z Kostümen in allen Stoffarten,ſo e USVerMau Palotots S Frühjahrs- und Sommerstoffen,

Stauhmäntel, Tuchmäntoel.

Besichtigung ohne Xaufzwang gern gestatte 2:

onſfereng über ſchesKleines Alerlei. Sinne K
Wohnungsweſen findet am 24. Mai in den Räu de
M Univerſität ſtatt. Infolge überm Genuſſesvon pirintabletten ſtarb in Berlin die 26jährige
Verkäuferin Elſe Ott, die wegen We eine ganze Anzahl Tabletten genommen hatte. Sie Sie ſofort ein, er
wachte jedoch morgens nicht. Der Arzt konnte nur ihren Tod
feſtſtellen. Ein dreiſtes Gaunerſtückchen. Ein un-
bekannter Gauner ließ durch eine Mi on in einem
Münchener Bankgeſchäft an der Neuhauſer Straße auf einen

efälſchten Scheck 18 000 Mark erheben und verſchwand mitz Daher hat vutde ſehgeſett, doh der Shes ge
ä war.

Letzte Nachrichten.
Die liberale Aera beginnt!

Zwar haben die Fortſchrittler bei der Wahl noch Man-
datsverluſte zu buchen, aber dieſem „äußerlichen“ Ver-
luſte ſteht der gewaltige „innere“ Gewinn gegenüber, daß in
Berlin eine Anzahl Miniſter man denke: preußiſche
Miniſterl! „fortſchrittlich“ gewählt haben. Die Berliner
Freiſinnspreſſe verkündet mit Stolz folgendes aus dem
Miniſterwahllokal:

Als erſter erſchien der Staatsſekretär des Reichskolonial
amts Dr. Solf, der ſeine Stimme für den konſervativen
Wahlmann abgab. Jhm folgte der Juſtizminiſter Beſeler,
der für den Liberalen eintrat. Um 4 Uhr erſchien der
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg im glänzenden
Zylinder, begleitet von dem Unterſtaatsſekretär Hans von
Eiſenhardt-Rothe. Der Reichskanzler wählte ebenſo wie
ſein Begleiter den liberalen Wahlmann. Schließlich er
ſchien noch der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco,
der ſeine Stimme gleichfalls dem liberalen Wahlmann
gab. Auch der Regierungspräſident Hans v. Brandenſtein er-
ſchien, um konſervativ zu wählen. Jn dem in der Gemeinde-
ſchule in der Niederwallſtraße gelegenen Wahllokal hatten
Staatsſekretär Lentze und der Reichsbankpräſident von
Havenſtein zu wählen, die beide für die liberalen
Wahlmänner eintraten.

Da Bethmann und ſeine hervorragendſten Mitleuchten ſo
entſchieden freiſinnig ſind, ſo wird die freiſinnige Volks-
partei gar bald ihre ſogenannten Oppoſition gegen ihre Partei-
genoſſen noch mehr aufgeben.

Was ſagen übrigens die Junker dazu, daß Bethmann
nicht den vorgeſchriebenen konſervativen Wahlmann wählt?
Werden ſie ſich das gefallen laſſen?

Reichstagsabg. v. Thünefeld geſtorben.
Weilheim (Oberbayern), 17. Mai. Der Reichstagsabg.

Frhr. v. Thünefeld (Zentrum), ſeit 1898 Vertreter des
Wahlkreiſes Weilheim, iſt im Alter von 58 Jahren geſtorben.
Der Verſtorbene ſpielte in der Zentrumsfraktion keine Rolle,
trat auch politiſch nie hervor. Menſchlich ſoll er ein edler
Charakter geweſen ſein.

Der Wahlkreis Weilheim iſt ſehr dunkel und ſicherer Zen-
trumsbeſitz. 1912 erhielten Stimmen: Zentrum 14 582, Sozial
demokratie 3794, Freiſinn 3121, Bündler 1609.

bUdtay Meer

lLelpzlgerstrasse 12,

I. Etage.
Fabrik für Damen Mäntel

und Kostüme.
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geldetange Waschmitfel
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und die Wäsche ist fertig. Erfordert keine anderen Waschzusätze an Seife, Seifenpubver etc., da diese
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Neue Friedenskonferenz.
Man hat es auch diesmal nicht beſonders eilig mit dem

Beginn der Friedensverhandlungen, und beſonders Serbien
und Griechenland ſcheinen es darauf anzulegen, die Verhand-
lungen möglichſt in die Länge zu ziehen. Während Bulgarien
zu einem raſchen Friedensſchluſſe drängt, um ſreie Hand für
die weitere Auseinanderſetzung mit ſeinen „Verbündeten“ zu
bekommen, warten die ſerbiſchen und griechiſchen Delegierten
in London noch immer auf die Anweiſung zur Unferzeichnung
der Friedenspräliminarien. Die neue Friedenskonferenz kann
darum auch ihre Verhandlungen am Montag wie anfänglich
vorgeſehen noch nicht beginnen. Wie das Reuterſche Bureau
auf eine Anfrage im Londoner Auswärtigen Amte erfuhr,
war bis Freitag abend noch keine Veranſtaltung für das Zu-
ſammentreten der Friedenskonfereng getroffen worden. Am
Dienstag nachmittag wird die Botſchaftervereinigung im Aus
wärtigen Am: eine Sitzung abhalten. Es wird erwartet, daß
bis dahin alle Delegierten der Balkanſtaaten in London ein
getroffen ſind.

Jn politiſchen Kreiſen Bulgariens hat man, der Wiener
Pol. Korreſp. zufolge, allgemein den Eindruck, daß die ſerbiſche
und die griechiſche Regierung durch ihre Haltung eine Ver-
ſchleppung der Unterzeichnung der Friedens-
präliminarien verurſachen und daß dieſe Wirkung auch
den in Belgrad und Athen verfolgten Abſichten entſpreche. Jn
Anbetracht dieſer Umſtände ſoll der bulgariſche Delegierte Dr.
Danew von der Regierung angewieſen ſein, unverzüglich nach
ſeiner Ankunft in London auf die Unterzeichnung des Präli-
minagrfriedens zu dringen, und zwar auch in dem Falle, daß
die Vertreter der anderen Verbündeten dieſem Wunſche eine
Weigerung entgegenſetzen würden. An eingeweihter Stelle
herrſcht die Geneigtheit vor, die raſche Ueberwindung dieſer
Schwierigkeiten zu erwarten und man glaubt die Meinung
ausdrücken zu dürfen, daß das Zuſtandekommen des Friedens
unmittelbar bevorſteht. (7)

Die Unſtimmigkeiten unter den Verbündeten.
Belgrad, 16. Mai. Jn Balkankreiſen iſt man über die

Erklärung der ſerbiſchen Regierung, die eine Reviſion des
zwiſchen Serbien und Bulgarien vor dem Kriege geſchloſſenen
Vertrages über die Gebietserweiterung verlangt, außerordent-
lich beunruhigt. Man glaubt, daß Bulgarien dieſer Forderung
nicht nachgeben wird und daß eine ſchwere Differenz
zwiſchen den Verbündeten die Folge ſein wird, die

gegebenenfalls zu kritiſchen Ereigniſſen zwiſchen den Balkan
verbündeten zu führen geeignet iſt.

Saloniki, 16. Mai. Aus Drama wird berichtet, daß die
bulgariſchen Behörden eine Anzahl wohlhabender Griechen
unter der Anklage, eine Verſchwörung angezettelt zu haben,
einſperren ließen. Tatſächlich ſollen die Behörden nur den
Zweck verfolgen, Geld zu erpreſſen. Der dortigen griechiſchen
Bevölkerung bemächtigt ſich eine Verzweiflung. Jn Uesküb
wurden von den ſerbiſchen Behörden größere Mengen Dynamit
beſchlagnahmt.

Das Koweit-Abkommen.
Jn ſtiller und zäher Arbeit hat die engliſche Diplomatie in

der aſiatiſchen Türkei jetzt wieder einen bedeutenden Erfolg er-
rungen. Die prekäre Lage, in der ſich die Türkei gegenwärtig
befindet, hat das ſchlaue Albion mit Klugheit und diplomati-
ſchem Geſchick für ſeine Jntereſſen auszunutzen verſtanden. Die
Verhandlungen über die Fragen des Perſiſchen Golfs, die be
reits vor zwei Jahren zwiſchen England und der Türkei ein-
geleitet wurden, ſind jetzt ſo gut wie abgeſchloſſen: England
wird den in wirtſchaftlicher Hinſicht außerordentlich wichtigen
Hafen Koweit im Perſiſchen Golfe erhalten und das ent-
ſprechende Land dazu. Ferner das Recht, eine Bahn von
Baſſorah nach Koweit zu bauen. Für die wirtſchaftlichen und
handels politiſchen Jntereſſen Englands iſt das ein großer
Gewinn.

Jn dieſer Hafenfrage, die auf dieſe Weiſe aufs engſte mit
der der Bagdadbahn verquickt wird, berühren ſich nun deutſche
wirtſchaftliche Jntereſſen mit denen Englands. Die an dem
Bagdadeiſenbahnunternehmen an führender Stelle beteiligte
deutſche Kapitaliſtengruppe mag von dem engliſch-türkiſchen
Abkommen nicht allzu angenehm berührt ſein, denn möglicher-
weiſe kann ihr dadurch ein Strich durch ihre Rechnung gemacht
werden. Was aber vorerſt noch als eine rein wirtſchaftliche
Angelegenheit einer deutſchen Kapitaliſtengruppe hinter der
die Deutſche Bank ſtehtl! erſcheint, kann bei dem großen
Einfluß dieſer Kreiſe auf Deutſchlands Auslandspolitik leicht
politiſche Bedeutung erlangen. Nun verſichert ja die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung, daß die deutſche Diplomatie die
Entwicklung der Dinge verfolgt und ſich ihrer Aufgabe durch-
aus gewachſen gezeigt habe. Man ſei ſtets mit England in
engſter Fühlung geblieben und habe ſich auch in den wichtigſten
Punkten verſtändigt. Die deutſche Gruppe habe ſich im Prinzip
damit einverſtanden erklärt, daß die der Bagdadeiſenbahngeſell-
ſchaft zuſtehenden konzeſſionsmäßigen Rechte, ſoweit ſich dieſe
auf das Gebiet ſüdlich von Bagdad beziehen, ganz oder teil-

weiſe auf eine neuzubildende türkiſche Geſellſchaft mit inter-
nationaler Kapitalbeteiligung übertragen werden ſollen. Das
Regierungsblatt verſichert dann

Soweit die auf Grund dieſer Erklärung angebahnte Ver-
ſtändigung zwiſchen England und der Türkei Jntereſſen und
Rechte der Bagdadeiſenbahn berührt, kann ſie nur unter Zu-
ſtimmung dieſer Geſellſchaft und angeſichts der großen wirt-
ſchaftlichen Bedeutung dieſes Unternehmen nur unter Zu-
timmung der deutſchen Regierung perfekt werden.

Ueber die engliſch- türkiſchen Verhandlungen wird ſowoh
die deutſche Regierung wie auch die inter-
eſſierte Geſellſchaft auf dem Laufenden gehalten.
Der bisherige ng dieſer Verhandlungen berechtigt zu der
Annahme, daß das Ergebnis auch von deutſcher Seite als
eine befriedigende Löſung angenommen werden kann.
Jmmerhin wird, ehe die deutſchen Jntereſſenten und die
deutſche Regierung ihre Zuſtimmung geben können, noch ein
weiterer Meinungsaustauſch erforderlich ſein, durch den die
deutſchen Jntereſſen in einwandfreier Weiſe gewahrt und
für die etwaigen deutſchen Zugeſtändniſſe gleichwertige
Gegenleiſtungen ſicher geſtellt werden.

Mehr kann über den augenblicklichen Stand der Ange
legenheit, ohne die Verhandlungen zu ftören, nicht geſagt
werden und iſt auch von den an den Verhandlungen veteilig
ten auswärtigen Jnſtanzen offenbar nicht geſagt worden. Die
Mitteilungen, die bisher ihren Weg in die Preſſe gefunden
haben, ſind teils unvollſtändig, teils unrichtig, alſo nicht geeignet, eine Grundlage für eine Beurteilung der Ab-
machungen zu bilden.“

Die Geheimniskrämerei iſt ja von jeher eine der hervor
ragendſten Tugenden der Diplomaten geweſen. Was braucht
das Volk auch zu wiſſen, was die klugen Herrſchaften am
grünen Tiſche ausknobeln. Das erfährt es ja noch früh genug,
wenn ſie die Karre ſo gründlich verfahren haben, daß ſie ſie
mit ihren diplomatiſchen Künſten allein nicht mehr aus dem
Sumpfe herausbringen. Vielleicht aber verſucht man im
Reichstage, den Schleier, den die Norddeutſche über die
engliſch-türkiſch- deutſchen Abmachungen zu breiten beliebt, ein
wenig zu lüften. Die Angelegenheit ganz allein in den Händen
der Diplomaten zu laſſen, könnte der ſich in letzter Zeit erfreu-
licherweiſe anbahnenden deutſch- engliſchen Annäherung und
Verſtändigung ſchließlich doch mehr ſchaden als nützen.

Volkswirtſchaftliches.
Millionengewinne im Bergbau.

Wieder haben arme Bergſklaven den Kampf um Verbeſſerung
ihrer Arbeitsbedingungen aufnehmen müſſen. Das Unter-
nehmertum weiſt natürlich jede Forderung als unberechtigt und

Montag

19. Mai
Eine Ausnahme-Woche.

r

Dienstag

20. Mai

Mittwoch

21. Mai

7

Donnerstag

22. Mai

Freitag

23. Mai

r 2
Sonnabend

24. Mai

Sonntag

25. Moi

z Wir gewähren daheran den nebenstehend verzeichneten Tagen

für sämtliche Einkäufe
(ausgenommen baumwollene Näh- und Häkelgarne)

auf unsere bekannt billigen Preise

bei Borzahlung

einzurichten.

v

S

Von dem Bestreben geleitet, unserer werfen Kundschaft sfets besondere Vorteile zu bieten, haben wir
uns, wie in früheren Jahren, auch in diesem Jahre entschlossen,

extra billige Verbaufstag

Rabaff.
Prozent

Der Rabatt wird an unserer Kasse sofort ber ausgezahlt.

Ueberous grosse und vielseifige Auswahl in neuesten

Kleiderstoffen, Damen und Kinder-Konfektion, fertiger Leib-, Tisch und Bettwäsche,
Leinen und Baumwollwaren, Handarbeifen, Kurzwaren, konfektionierten Weisswaren,
Handschuhen, Strümpfen, Gürteln, Irikotegen, Gardinen, Teppichen, Mobelstoffen, Beſten

u. dergl.
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vnerfülllbar ad. Da muß es wirklich nkereſſieren, zu erfahren
wie es mit den Gewinnenim Bergbau beſtellt iſt. Nach
folgende Tabelle zeigt ſie mit aller Deutlichkeit. Sie enthält
für die genannten Unternehmen die in der Betriebszeit März
April (ein Jahr) erzielten Ueberſchüſſe. Sie betrugen in Mk.:

1911 1912
Harpener Bergbau 13 772 000 25 921 300
Aplerbecker Aktienverein 503 015 586 649
Gewerkſchaft Graf Bismarck 3655 239 4 613 944
Gewerkſchaft Königin Eliſabeth 2068000 20952 127
Hibernia 10316 389 15 787 529

Ob klein, ob groß, alle Unternehmen erzielten im letzten
Jahre enorm geſteigerte Ueberſchüſſe, obwohl der Ruhrberg-
arbeiterſtreik einen Förderausfall brachte. Für die fünf Unter-
nehmen iſt der nachgewieſene Ueberſchuß von 30 314 593 Mk. auf
49 861 548 Mk. oder um rund 6416 Prozent geſtiegen. So ſetzt
ſich für die Unternehmer die gute Konjunktur in klingende
Münze um, für die Arbeiter jedoch in vermehrte Arbeit ſowie
in größere Kranken- und Unfallziffern!

Aus der Provinz.
Das Wahlreſultat aus dem Verbreitungsgebiet.

Soweit bei dem ſpärlichen Nachrichteneinlauf überhaupt ein
einigermaßen genaues Reſultat über den Ausfall der Wahl-
männerwahl zu bekommen iſt, iſt es das: daß alles beim
alten bleibt. Aus den bisher eingelaufenen Meldungen iſt
erſichtlich, daß im Bezirk Merſeburg die Konſervativen trotz
des freiſinnig- nationalliberalen Mandatsſchachers auch nicht
ein einziges Mandat verloren haben dürften, ſo daß unſer Be-
zirk auch in den neuen Landtag 13 konſervative, einen fort-
ſchrittlichen und zwei nationalliberale Abgeordnete entſenden
wird. Der umſtändliche, mühſelige und verroſtete Wahl-
apparat, der ſich geſtern unter dem ſcheußlichſten aller Wahl-
ſyſteme ächzend in Bewegung ſetzte, vermochte keine ſtarke
Wahlbeteiligung hervorzubringen. Auf den Junkerdomänen,
dem platten Lande, war ſie geradezu jämmerlich; aber auch in
den kleinen Landſtädten hielt ſich das Bürgertum ängſtlich von
der Wahl fern aus Furcht vor dem Terror der konſervativen
Gutsbeſitzer. Jn einzelnen Städten, wie in Merſeburg, ver-
mochten die „geeinigten“ Liberalen nicht einen Wahlmann
durchzubringen.

Zerſchunden und verhauen kehrt der großmäulige Liberalis-
mus, der ausgezogen war, um die Reaktion zu bekämpfen, aus
der Wahlſchlacht zurück. Der Ausfall der Wahl in unſerem Be-
zirk bedeutet ein vollkommenes Fiasko, einen kompletten Zu-
ſammenbruch der fortſchrittlich- nationalliberalen Blockpolitik.
Damit iſt bewieſen, was wir von vornherein ſagten, nämlich:
daß das berühmte Abkommen mit den Feinden eines beſſeren
Wahlrechts zum Zwecke der Bekämpfung der Reaktion teils
hirnverbrannter Aberwitz, teils bewußter klobiger Schwindel
war.

Jn erfreulichem Gegenſatz zu der jämmerlichen Haltung des
liberalen Bürgertums kann von der Arbeiterſchaft geſagt wer-
den, daß ſie ſich glänzend geſchlagen hat. Bis in die ſchwärzeſten
Winkel hinein iſt die Sozialdemokratie gedrungen. Wenn auch
infolge des ſchändlichen Dreiklaſſenunrechts auf poſitive Erfolge
von vornherein nicht zu rechnen war, ſo muß doch mit Nachdruck
hervorgehoben werden, daß unter dieſem Wahlunrecht Man-
datserfolge nicht das Ausſchlaggebende ſind. Das Bedeutſamſte
iſt eine ſtarke Zunahme der Wählerſtimmen. Da das neue
Dreiklaſſenhaus gleichfalls nicht daran denken wird, ein ver-
nünftiges Wahlrecht zu ſchaffen, müſſen die Maſſen zu einem
Volksſturm aufgepeitſcht werden.

Folgende Wahlreſultate liegen zur Stunde aus dem
Bezirk Merſeburg vor:

Torgau Liebenwerda. Die Wiederwahl der beiden bisherigen
freikonſervativen Abgeordneten Groß und Bock v. Wül-
fingen iſt geſichert.

Schweinitz Wittenberg. Die Wiederwahl der beiden konſer-
vativen Kandidaten iſt trotz der Zunahme der liberalen Stim-
men ſicher.

Bitterfeld Delitzſch. Wiedergewählt: Kunſtmühlenbeſitzer
Bauer und Oekonomierat Sernau, beide konſervativ.

Merſesurg Querfurt. Die Wahl der beiden konſervativen
Kandidaten, Generaldirektor Winkler und Settfabrikant
Knabe, iſt mit großer Mehrheit geſichert.

Mansfeld. Wiederge wählt Dr. Arendt und Landrat
v. Haſſel.

Sangerhauſen Eckartsberga. Ohne Schwierigkeit wiederge-
wählt: Freigutsbeſ. Scherre (freikonſ.), Bürgermeiſter Knob-
loch (natl.).

Weißenfels Naumburg Zeitz. Stichwahl zwiſchen Kon-
ſervativen und Nationalliberalen (Natl. 230, Konſ. 219, Fort-
ſchritt 66, Soz. 136 Wahlmänner.).

Aus unten folgenden Orten des Bezirks ſind uns Teil-
berichte zugegangen, die wir ihres Allgemeinintereſſes wegen
abdrucken:

Merſeburg. Jn hieſiger Stadt wurden folgende Wahlmänner
gewählt: in 14 Bezirken für die 3. Abteilung 10 Sozialdemo-
kraten und 18 Konſervative. in der 2. und 1. Abteilung lauter
Konſervative. Jm ahllokal Strandſchlößchen demonſtrierten die
„Erſtklaſſigen“ gegen das Wahlrecht durch Nichterſcheinen. Die
Liberalen hatten eine ſehr ſchwache Beteiligung zu verzeichnen;
auch bei uns hätte die Beteiligung ſtärker ſein können.

Schkenditz. Hier wurden in der dritten Klaſſe ſämtliche ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner mit großer Majorität gewählt. Auf
unſere Genoſſen entfielen zuſammen 362 Stimmen, während es
Konſervative und Liberale zuſammen nur auf 91 Stimmen
brachten. Bei den Gegnern muß man in Betracht ziehen, daß
Briefträger, Pfleger uſw. wie auf Kommando konſervativ wählten.
Sämtliche 10 Wahlmänner der dritten Klaſſe ſind im Beſitz
unſerer Partei. Jn der zweiten Klaſſe erhielten unſere Genoſſen
4 Stimmen. Jm ganzen ſind in Schkenditz 10 ſozialdemokratiſche,
6 liberale und 11 konſervative Wahlmänner gewählt. Die VBe-
teiligung an der Wahl war eine ſchwache. Ein geradezu kläg-
liches Bild zeigte die Wahl der erſten und zweiten Klaſſe. Jm
fünften Bezirk wurde in der erſten Klaſſe überhaupt kein Wahl-
mann gewählt, da hier kein Wähler erſchienen war. Sonſt ſind
noch mehrere Wahlmänner der erſten Klaſſe mit einer Stimme
gewählt. Die 17 bürgerlichen Wahlmänner brachten es insgeſamt
auf 42 Stimmen, während unſere 10 Wahlmänner 362 Stimmen
auf ſich vereinigten.NAGor Vonillon- Virtel

Lüten. Die Beteiligung an den m v war,veſonders ſeitens der Arbeilerſchaſt, ſtärker als in früheren

Jahren. Gewählt wurden 11 konſervative, 1 freiſinniger und
4 ſozialdemokratiſche Wahlmänner.

Querfurt. Bei einer geradezu klläglichen Wahlbeteiligung
wurden hier in allen Bezirken die konſervativen Wahlmänner
gewählt.

Jn Mücheln ſind 4 liverale und 3 konſervative Wahlmänner
gewählt worden. 93 Neumark wurden in der 2. und
3. Klaſſe liberale Wahlmänner gewählt.

Bitterfeld. Bei der Wahlmännerwahl wurden hier in der
2. Abteilung drei und in der 3. Abteilung zwölf ſozialdemo-
kratiſche Wahlmänner gewählt. Jn Niemegk ſind 2, in
Wolfen 5, in Greppin 11 und in Holzweißig 14 ſo-
zialdemokratiſche Wahlmänner gewählt worden.

Gräfenhainichen. Unſere in der 3. Abteilung aufgeſtellten
Wahlmänner erhielten im 1. Bezirk 24, während die Konſer-
vativen 11 und die Fortſchrittler 4 Stimmen bekamen. m
2. Bezirke erhielten in der Stichwahl unſere Genoſſen 36, die
Konſervativen 33 Stimmen. Jn beiden Bezirken haben wir
alſo geſiegt und iſt es das erſte Mal, daß wir bei einer öffent-
lichen Wahl einen poſitiven Erfolg errungen haben.

Landsberg. Unſere Genoſſen haben ſich hier das erſtemal an
der Wahl beteiligt und einen ſchönen Sieg errungen. Jn
beiden Bezirken haben ſie die 3. Klaſſe mit großer Mehrheit
erobert. Jn der 2. Klaſſe hatten wir auch Stimmen.

Delitzſch. Unter äußerſt ſchwacher r ritigen ging hier die
Wahl vor ſich. Von den 52 Wahlmännern, die in der Stadt zu
wählen waren, erhielten die Liberalen 24 und die Konſervativen
28 Wahlmänner. Die Sozialdemokratie brachte nicht einen ihrer
Wahlmänner durch. Die große Zahl der liberalen Wahlmänner
iſt nur darauf zurückzuführer, daß die Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter
geſchloſſen zur Wahl gehen mußten, und da ſie ſozialdemokratiſch
nicht wählen dürfen, dann wenigſtens für die Liberalen ſtimmten.
Bei geheimer Abſtimmung wäre das Reſultat in der dritten
Abteilung für beide Parteien ein vernichtendes geweſen.

Eilenburg. Jn den 12 Bezirken der Stadt wurden 18 ton-
ſervative, 23 liberale und 23 ſozialdemokratiſche Wahlmänner
gewählt. Jn drei Bezirken wurden unſere Wahlmänner auch
in der 2. Klaſſe gewählt. Gegen die Wahl von 1908 haben wir
3, und die Konſervativen gar 10 Mandate gewonnen, die Fort
ſchrittler hingegen 4 Mandate verloren.

Gleſien. Jn der 3. Klaſſe wurden unſere beiden Wahlmän-
ner mit je 69 von 82 abgegebenen Stimmen gewählt. Neun
Wähler hatten nicht wählen können, weil ſie nicht in der Liſte
ſtanden.

Düben. Hier wurden in der 3. Klaſſe zwei ſozialdemokra-
tiſche Wahlmänner gewählt. Die Konſervativen brachten ins-
geſamt zehn Wahlmänner durch, während die Liberalen leer
ausgingen.

Wahlkreis Mansfeld.
Mansfeld iſt das Land des klaſſiſchen Terrors. Wenn man

ſich dieſe Tatſache vor Augen hält, ſo wird über den Ausfall
der ſtattgefundenen Wahlmännerwahl niemand erſtaunt ſein.
Um es kurz zu ſagen: Die Wahl der bisherigen „bewährten“
Vertreter des Wahlkreiſes iſt nach dem bis jetzt vorliegenden
Reſultat geſichert. Die Wahlbeteiligung war namentlich in
Eisleben in der dritten Klaſſe gering. Während hier in der
erſten und zweiten Klaſſe die Wahlbeteiligung rund 55 Prozent
betrug, ſank ſie in der dritten Klaſſe auf 30 Prozent. Nament-
lich die Geſchätsleute übten ihr winziges bißchen Wahlrecht aus
Furcht vor dem konſervativen Terror nicht aus. Es darf aber
auch nicht vergeſſen werden zu erwähnen, daß Perſonen, die
nur von der organiſierten Arbeiterſchaft abhängig ſind und ſich
politiſch zu ihr zählen, der Wahl fernblieben. Ebenſo unbe-
rechtigt ſchwänzte ein Teil der Arbeiterſchaft die Wahl. Jm
Vergleich zu der aufgewendeten Mühe ſind die Erfolge der
Liberalen gering. Was die Stimmenzahl der Sozialdemokratie
anbelangt, ſo ſteht feſt, daß ſie ihre Stimmenzahl von 1908, die
388 betrug, nicht nur gehalten, ſondern noch vermehrt hat. Die
genaue Zahl der eroberten Wahlmännermandate kann noch
nicht genau angegeben werden. Bei der Wahl 1908 hatte die
Partei deren 24 zu verzeichnen. Wenn die Kreisblattpreſſe
durch den Ausfall der Wahlmännerwahl vielleicht den Schluß
ziehen ſollte, daß der konſervative Gedanke wieder im Er-
wachen oder zu einem Aufleben gekommen ſei, ſo möchten wir
betonen, daß die öffentliche Wahl die Stimmung der Bevölke-
rung nicht zum Ausdruck bringt. Jn Anbetracht der Tatſache,
daß die Mansfelder Gewerkſchaft in wirtſchaftlicher Hinſicht
Trumpf iſt, ſo wird manches verſtändlich.

Kurz vor Schluß der Redaktion erhalten wir folgendes Reſul-
tat: Es entfielen auf die Sozialdemokratie 18 Wahlmänner,
auf die vereinigten Liberalen 33 Wahlmänner und auf die
Konſervativen 567 Wahlmänner.

Eisleben. Jn der Stadt Eisleben ſind 96 konſervative und
zwei liberale Wahlmänner gewählt. Die Sozialdemokratie
erhielt 74 Stimmen, die Liberalen 213 und die Konſervativen
1336.

Schrablau. Jm 1. Urwäahlbezirk wurden in der 3. Abteilung
die Wahlmänner der Sozialdemokratie mit 29 und 28 Stimmen
von 35 abgegebenen gewählt. Jm 2. Bezirk erhielt in der 3. Ab
teilung unſer Wahlmann von 10 abgegebenen Stimmen 9, er iſt
ſomit gewählt. Jn dieſem Bezirk wurde in der 2. Klaſſe unſer
Wahlmann mit 5 gegen 4 Stimmen gewählt. Wir haben vier
Wahlmänner durchbekommen.

Wittenberg. Die Urwahlen erbrachten in unſerer Stadt ein
ſtarkes Uebergewicht der liberalen Stimmen. Nach vorläufiger
Zählung wurden in der Stadt gewählt: 54 liberale, 18 konſervative
und nur 3 ſozialdemokratiſche Wahlmänner. Jm ganzen Kreiſe
ſtehen bis jetzt feſt: 79 liberale, 38 konſervative, 3 ſozialdemo-
kratiſche Wahlmänner. Jn einigen ſtädtiſchen Bezirken, ſo im 7.
und 14. Bezirk erhielten wir ſtarke Minderheiten: der Sieg war
hier von wenigen Stimmen abhängig Durch vorzeitiges Ver-
laſſen des Wahllokals ſeitens zweier ſozialdemokratiſcher Wähler
ging uns der 7. Bezirk verloren.

Pieſteritz. Bei der hier ſtattgefundenen Wahlmännerwahl
wählten in der 2. Klaſſe von 70 Wäbhlern 25; davon erhielten
unſere Genoſſen je 18, der Liberale 5, der Konſervative 2 Stim-
men. Die Sozialdemokraten ſind mithin gewählt. Jn der
3. Klaſſe erhielten unſere Genoſſen je 54 und die Freiſinnigen
je 4 Stinmen; es wurden demnach 2 ſozialdemokratiſche Wahl-

r r J 5 53 jmänner gewählt. Jm 1. Bezirk ſiegten wir in allen drei
Klaſſen. Es erhielten unſere Genoßen in der 1. Klaſſe 5, in
der 2. Klaſſe 25 und in der 3. Klaſſe 48 Stimmen. Jn Klein
wittenberg wurden in beiden Bezirken je ein ſoziäldemo-
iratiſcher Wahlmann gewählt.

Als „rotes Ländchen“ hat ſich bei der Landtagswahl das
frühere „heilige Ländchen“ wieder gezeigt. Faſt in allen Orten
gehört die zweite und dritte Wählerklaſſe der Sozialdemokratie.
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Anſporn und ein Beweis, was erzielt werden kann, wenn Einig-
keit vorhanden iſt.

Bockwitz. Daß die hieſige Arbeiterſchaft immer noch ihre
Schuldigkeit tut, bewies die in Bei einer regen
P heteilgung wurden von 11 iPartei erobert. m 1. Urwahlbezirk wurden in der 3. Klaſſe

nſere beiden Wahlmänner einſtimmig mit 70 Stimmen gewählt.
n der 2. Klaſſe wurden unſere beiden Genoſſen mit 13 gegen

e Stimmen gewählt. Jm 2. Bezirk wurden unſere Wahlmänner
mit 72 Stimmen ebenfalls einſtimmig in der 3. Klaſſe gewählt
Jn der 2. Klaſſe erhielt unſer Genoſſe Dorn gleichfalls mit 10
egen 7 Stimmen die Majorität. Die 1. Klaſſe wurde von den
iberalen und Konſervativen beſetzt. Trotz großer Abhängigkeit

von den hieſigen Werken hat die hieſige Arbeiterſchaft gezeigt,
daß ſie ſich auch öffentlich für die Sozialdemokratie bekennt.

Pröſen. Jn der 3. Idteilnng wurden 2 ſozialdemokratiſche
Wahlmänner und in der 2. Abteilung ein aWahlmann gewählt. Die beiden Wahlmänner der 1. Abteilung
wurden von den Konſervativen beſetzt.

Ortrand. Es iſt der Arbeiterſchaft von Ortrand lekder nichr
elungen, in der 3. Abteilung ihre 2 Wahlmänner durchzubringen.denn diefelben erhielten nur 15 Stimmen, während es die Konſer

vativen auf 38, die „Liberalen“ auf 6 Stimmen brachten. Es
können eben viele Arbeiter nicht über ſich bringen, unter dew
„Dreiklaſſenwahlunrecht“ von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen.

Großkmehlen. Jn der 3. Klaſſe des Urwahlbezirks Groß und
Kleinkmehlen und Frauwalde erhielt der ſozialdemokratiſche Wahl
mann 10 Stimmen, die „Konſervativen“ 13 und die „Liberalen“
2 Stimmen. Wären hier die organiſierten Arbeiter auf den
Poſten geweſen, ſo wäre der Wahlmann durchgebracht worden

Dommitzſch. Hier ſiegte die Arbeiterſchaft in der 3. Klaſſe in
beiden Wahlbezirken glatt, trotz der großen Anſtrengungen der
Bürgerlichen. Von den in Leipzig arbeitenden Maurern beteiligte
ſich auch nicht ein einziger an der Wahl trotzdem einige ſogar
jetzt am Orte arbenien.

Merſeburg. Ein todlicher Unglücksfall ereignete ſich
Weles morgen gegen 7 Uhr in der Merſeburger Buntpapier-
abrik. Dort hatte ein Arbeiter in der vierten Etage Rollen auf

einen Fahrſtuhl verladen und denſelben in Bewegung geſetzt. Jn
dieſem Augenblick jah der dort beſchäftigte 15 jährige Sohn des
Lohgerbers Körner in der dritten Etage, trotz Verbotes, in den
Luſtſchacht hinunter und wurde von dem herabſauſenden Fahr-
ſtuhl getroffen, ſodaß ihm die Wirbelſäule durchſchlagen wurde,
infolgedeſſen er, nachdem der Fahrſtuhl an ihm vorübergeſauſt
war, in den Luftſchacht ſtürzte und auf die Rollen zu liegen kam.
Der Tod trat auf der Stelle ein. Ob ein Verſchulden des Ar-
beiters, welcher den Fahrſtuhl in Bewegung ſetzte, vorliegt.
muß erſt noch feſtgeſtellt werden. Der Fahrſtuhl iſt älteren
Syſtems und wird von jedem Arbeiter zur Beförderung von
Laſten bedient. Hätte der Arbeiter die genügenden Warnungs
ſignale gegeben und die Alarmklingeln hätten funktioniert, ſo
wäre das Unglück ſicher vermieden worden.

Wehlitz. Einbruch. Jn der Nacht zum Donnerstag ſtatteten
Diebe dem Landwirt Burkhardt einen Beſuch ab' und nahmen
u. a. Wäſche, Uhren, Ringe mit. Da die Diebe keine Viſitenkarten
hinterlaſſen haben, fehlt jede Spur. Die Wäſche iſt dann ſpäter
im Ermlitzer Walde wieder gefunden worden.

Eilenburg. Hurra, Eilenburg wird Garniſon.
So werden unſere Garniſonſchwärmer ſicher ausrufen, wenn
ſich die Meldung beſtätigt, daß das bei dem Jnfanterieregiment
Nr. 153 in Altenburg zu bildende, vom Reichstag allerdings
noch nicht bewilligte 3. Bataillon ſeinen Standort in Eilenburg
erhalten ſoll. Für die Altenburger hatte ſich der angeſtammte
Landesvater mächtig ins Zeug gelegt und auch der Zeitzer
Oberbürgermeiſter ſetzte alle Hebel in Bewegung, um nach dort
eine „kleine Garniſon“ zu bekommen. Obwohl wir gerne
glauben, daß mit Vorliebe die kleinen Garniſonen als Köder
für neue Rüſtungsvorlagen gebraucht, halten wir es für aus-
geſchloſſen, daß Moloch den Wünſchen unſerer Garniſon-
ſchwärmer nachgekommen ſein ſollte. Sollte ſich die Zeitungs-
meldung jedoch beſtätigen, dann werden ſich unſere Patrioten
vor Begeiſterung rein überſchlagen, denn ſie haben nunmehr
nicht nur ihren geſchäftigen Bürgermeiſter als „Volksvertreter“
in der. Landratsſtube, ſondern die herrliche Ausſicht, daß in
Kürze das Straßenbild Eilenburgs durch zweierlei Tuch „be
lebt“ ſein wird.

Eisleben. Ehre, wem hre gebühret! Die Legende
von der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit wird in der
Zeit der Klaſſengegenſätze von dem Unternehmertum und der
Kreisblattpreſſe bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Gelegen
heit verbreitet. Als Beweismittel einer angeblich beſtehenden
Harmonie benutzt man mit Vorliebe die Prämiterung von Ar-
beitern für langjährige Arbeit. Dieſes billige Vergnügen leiſtete
ſich kürzlich die Jnnung der Mansfelder Bauhütte. Zur Hebung
der Feier waren noch erſchienen der Landrat von Haſſel,
der Regierungsaſſeſſor Dr. von Seidlitz, als Vertreter des
Landrates von Wedel, der Bergſchullehrer Stadtrat
Scheele, als Vertreter des Magiſtrats, und der Gewerberat
Hartmann aus Sangerhauſen. Es war alſo für die Jnnung
ein „großer Tag“. Er beſtand darin, daß man mit ſchönen

Worten verſchiedenen Arbeitern das allgemeine Ehrenzeichen
anheftete. Die Veteranen der Arbeit in Ehren, aber wir
meinen, daß die Verleihung des Ehrenzeichens wohl nicht für
die Wahrnehmung der Jntereſſen des Arbeiterſtandes geſchehen
iſt, ſondern wohl mehr dafür, daß die Dekorierten den Be
ſtrebungen der modernen Arbeiterbewegung gleichgültig gegen-
überſtanden, alſo Arbeiter nach dem Wunſche der Unternehmer
ſind. Nach der Dekoration fand eine Abfütterung der Unter
nehmerlieblinge ſtatt, wobei Landrat von Haſſel ganz beſon-
ders das hohe Lied von dem guten Einvernehmen zwiſchen Ar
beitnehmer und Arbeitgeber ſang. Nach dem Feſtbericht des
Tageblatts verglich er die Arbeitsgemeinſchaft in früherer Zeit,
als man darunter noch die Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Ar
beitgeber und Arbeitnehmer verſtehen durfte, mit der von heute,
wo ſie „dank den Treibereien Dritter, die nur ihren eigenen
Vorteil dabei im Auge haben, zum Widerſtreit der Jntereſſen
beider geworden iſt. Das habe die Exiſtenz des obnehin ſchwer
ringenden Handwerks noch mehr' erſchwert. Um ſo erfreulicher
der heutige Tag, der zeigt, daß in der Mansfelder Bauhütte
noch etwas von dem guten alten Einvernehmen erhalten ge
blieben iſt. Möchte es doch überall im deutſchen Vaterlande ſo
ſein. Unſer Kaiſer nimmt an allem, was das Handwerk an
geht, regſten Anteil. Die königlichen Prinzen müſſen ein Hand
werk erlernen, und vor wenigen Jahren erſt hat der Kaiſer das
Handwerk geehrt dadurch, daß er einen ſeiner Führer Herrn
Klempnermeiſter Plathe, in das Herrenhaus berief.“

Man ſollte nicht glauben, daß ein gebildeter Mann, wie doch
ein Landrat einer iſt, die größte Volksbewegung des Jahrhun
derts, die Ausbreitung des Organiſationsgedankens als ein
Werk von Perſonen hinſtellt, die damit ihren eigenen Vorteil
im Auge hätten. Heute weiß jeder gerecht denkende Menſch
daß die moderne Gewerkſchaftsbew wirkliche Kulturtaten
vollbringt, was ja auch von ehrlichen Gegnern der Arbeiter

Wür fel 20 Pfg.

der beste

einzelne Würfel 5 Pfg.
„MAGGie gute, sparsame Köche“.
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dewegung beſtätigt wird. Die weiteren Redeblüten haben mir
mehr zur Erheiterung unſerer Leſer gebracht, als daß wir ihnen
eine beſondere Bedeutung zulegten. Jntereſſant iſt nur, daß
auch der Gewerberat an dem Harmoniefeſt teilnahm. Wir
dürfen wohl erwarten, da er nun auch an den Verhandlungen

r iningerhauſen bietet ihm Gelegenheit, die Beſchwerden undWünſche der Arbeiter zu hören a
Wittenberg. Betriebsunfall. Beim Putzen der Pferde

wurde der Kutſcher Müller, im Kohlengeſchäft c be
ſchäftigt, von einem der Pferde gegen den Unterleib geſchlagen,
ſodaß er zuſammenbrach. Jn ſchwer verletztem Zuſtande wurde
er nach dem Paul-Gerhardt-Krankenhauſe gebracht.

Dommitzſch. Kein „gehobenes Lokal für die Ge-
bilde ten“. Der Molkereibeſitzer Gieſecke, der hier auch ein
Café beſitzt, hatte um die Genehmigung zum Ausſchank von
Wein in Flaſchen und Flaſchenbier nachgeſucht. Während der
Magiſtrat und die Polizeiverwaltung wegen Mangels eines Be
dürfniſſes ſich gegen die nachgeſuchte Genehmigung ausge-
ſprochen hatten, hatte der Kreisausſchuß zu Torgau Herrn
Gieſecke die nachgeſuchte Schankerlaubnis erteilt. Gegen dieſen
Beſchluß des Kreisausſchuſſes legten Magiſtrat und Polizei-
verwaltung Berufung beim Bezirksausſchuß zu Merſeburg ein.
Wie dort in der mündlichen Verhandlung feſtgeſtellt wurde,
beſitzt Dommitzſch bei ſeinen 2400 Einwohnern 17 Schankſtätte,
darunter den erſt in neuerer Zeit eröffneten Ratskeller. Hier-
gegen machte Gieſecke für ſich geltend, daß wohl der Quantität
der Schankſtätten nach kein Bedürfnis vorliege, wohl aber der
Qualität nach. Er wolle ein „gehobenes Lokal für die gebildete
Bevölkerung“ auch aus den Nachbarſtädten einrichten, die bis-
her bei ihren Ausflügen in Dommitzſch kein Lokal beſucht
hätten. Der Bezirksausſchuß erkannte dahin, daß die nach-
geſuchte Genehmigung zum Ausſchank von Flaſchenwein und
Flaſchenbier zu verſagen ſei, da durch die vorhandenen Schank-
ſtätten, nachdem jetzt auch in dem Ratskeller eine neue Gaſt-
wirtſchaft hinzugekommen ſei, das Bedürfnis ſeine völlige Be-
friedigung geſunden habe. Hoffentlich finden die Honorationep

Allerlei.
Der Untergang der Spitzbergen Expedition.

Der Leiter der norwegiſchen Rettungs- Expedition Kapitän
Staxrud ſandte an das norwegiſche Miniſterium des Aus-
wärtigen aus Spitzbergen folgendes Telegramm: Jch bin mit
Rüdiger und Rabe in Adventbai angekommen. Wir
waren am 20. Apri“ mit 11 Renntieren und 14 Hunden in der
Treurenbergbai angekommen und fanden die Verhältniſſe und
das Wetter ungünſtig. Die Reiſe nach dem Nordoſtland zur
Nachforſchung nach Schröder Stranz wurde deshalb
vorläufig aufgeſchoben. Rüdiger und Raabe wurden nach
Green Harbour in Sicherheit gebracht. Am 2. Mai waren wir
über das Jnlandeis nach dem Oſtfjord und der Wijdebai ab-
gegangen. Rüdiger wurde liegend über das Jnlandeis
gezogen. Die Renntiere wurden infolge Futtermangels
geſchlachtet. Wir erreichten das Depot in Korſpynt Hytiag am
10. Mai. Nachforſchungen ergaben, daß Dettmers und
Möſer im Oktober in der Wijdebai ertrunken ſind.
Eberhard, von den Norwegern verlaſſen, in der Weih-
nachtsnacht 10 Kilometer weſtlich vom Hauſe an der Moſſelbai
erfroren iſt, der Koch Stave am 24. Februar der Tuber-
kuloſe erlegen iſt und daß an Bord des Schiffes maſſen-
haft Proviant vorhanden iſt. Schröder-Stranz wird noch
immer vermißt. Es wird ein Unglück befürchtet. Jch gehe
ſobald als möglich von der Treurenbergbai nach dem Nordoſt-
land ab. Jn einem ſpäteren Telegramm beſtätigt Staxrud
dann ſeine Befürchtungen.

noch eine „gehohene“ Weinkneipe.

Vereine und Verſammlungen.
„Sangerhauſen. Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen

Wahlvereins zur Kenntnis, daß die ordentliche Monatsverſamm-
lung am 19. Mai ausfällt.

mögender
Bürgerliche ſowie auch ältere

wird eine Barmitgift von

d a

Von der Heiligkeit der Ehe.
Jn ihrer jüngſten Sonntagsausgabe bringt die Köl niſche

Zeitung eine Anzeige, deren erſter Teil wie folgt lautet:
Graf

wünſcht Heirat mit ver-

ſchloſſen. Konfeſſion, Nationalität uſw. irrelevant. Jedoch
mindeſtens K.

freien Dispoſition beanſprucht.
eleganter, hübſcher Mann von zirka 30 Jahren geſund,
ledig, ſehr intelligent und gebildet, vornehmen Charakters

Damel
Dame (Witwe) nicht ausge

500 000 zur
Der Graf iſt ein

uſw. uſw.; dem öſterreichiſchen Hochadel ange
hörend, iſt er mit dem größten Teil desſelben
teils verwandt, teils eng befreundet.

Aus dieſer Anzeige ſpricht eine Schamloſigkeit ſonder?
gleichen. Der „geſunde, hübſche, ſehr intelligente“ dreißigjährige
junge Menſch nimmt ein altes Weib, wenn es nur die gewünſch
ten Millionen „zur freien Dispoſition“ mitbringt. Konfeſſion,
Nationalität „u ſw.“ iſt dieſem Angehörigen des Hochadels
nebenſächlich. Da der Name des „Edelmannes“ unbekannt,
bleiben wird, kann er in ſpäteren Jahren wie viele ſeines-
gleichen ungeſtraft dem gemeinen Volke von irgendeiner Stelle
aus Belehrungen über Sittlichkeit, Ehe, nationale Geſinnung
uſw. erteilen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partel
zachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provotugzielles Gottl. Kasparek Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämttlich in Halle. OHrucch
der Halleſchen GevoſſenſchaftsBuchdruckeret (E. G. m. d. KS.).

Jentralbibliothek.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

Ein Mittel von unſchätzbarem Werte.
Jch unterſchreibe Wort für Wort, was andere

von ihm ſagen.
Der Dank einer Dame: Wenn Sie ſo an Kopfſchmerzen,

verbunden mit Nervenſchmerzen, gelitten hätten wie ich, ſo
wären Sie gleichfalls für die Mitteilung dankbar geweſen, auf
Grund welcher ich geheilt wurde. Jch unterſchreibe jedes Wort,
was andere über dieſes prächtige Präparat geſagt haben. Wenn
eine derartige Mitteilung dem Publikum immer bekannt ge-
geben würde, was für ein Segen wäre dies für alle diejenigen,
welche an chroniſchen Schmerzen leiden! Das Mittel iſt für
weniges Geld in jeder Apotheke erhältlich und heißt Kephaldol.
Sie werden ſofortige Erleichterung erzielen, wenn Sie zwei
Tabletten genommen haben, und eine weitere in Zwiſchen-
räumen von einer Stunde wird bald Jhre Schmerzen kurieren,
ob es Nervenſchmerzen oder Schmerzen anderer Art ſind. Es
wird garantiert, daß es hilft!
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(die beſte Lilienmilch-Seife)

Seiſel“! Retalle, Gummi kauftpaui Otto, üünhate r Steckenpferd Seife er le a
Kartoffel u. Foürgge-Geſchäft. a Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dada-Cream 2203welcher rote u. riſſige Haut weiß und
ſamtweich macht. Tube 50 Pf. bei: Senkel
Helmbold Co. Leipzigerſtr. 104.

*561 Telephon 3329.

ſude Alle a
r a U e nholen s

in djskreten Frauenangelegenh.
gewissenhaften, fach-

Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51.
Paul Fritzsche, Delitzſcherſtr. 74.

Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31.
Wilh. Kösehel, Reilſtraße 111.

ne weren, Wer liebtFutter-Welzen,
ühner- u. Tauben ein zartes, reines Geſicht. roſiges, 7

jugendfriſch. Ausſehen u. blendend Lumpen, Knochen Papier, Eiſen

z Gummiabsätz

M. Waltsgott N., Gr. Ulrichſtr. 30.
F. A. Hildeb. Fritze,. Südſtraße 52.

Carl Bahr, Große Brunnenſtr. 2.
W gietleben: Niegert alte t Gelpſterlebtes im türkiſch.

Stiefelsonlen
aus gebr. Treibriemen-Kernleder

empfehlt billigst *448
Karl Schulz, Ammendorf.

auch r. 38.
(Conti-

nental),
Schuhereme, Leiſten,
billigſt bei *105C. Müller Junehf..

Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Kriegsgreuel.
kundigen r Rat V
n Hebamme
und lassen s. keine nutzlosen
Mittel aufdrängen. Auskunft

Bese Voche Wieder t.ohneé gratis e deeg. n
Spölap arate nir en Am rigewtebekanetintelrathei

jSsumitlieh. hygien. Arti
Weisstlussmittel billigst

Bei Periodenstörungen gläng.
Erfolge durch unsere Mittel
1091 von 2 M. an.

Rossfleiseh.

A. Th hReilstragse 10. 103

bulgariſchen Kriege 1912
von Karl Pauli.

Preis 1 Mk. Porto 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

Halle (8.), Leipzigerstr. Il, pt.,
ki o Kleinerng.. (geg. Ulrichskirche.) verkauft billiJ. Sternlicht, Alter M

t Lederpantoffel
te Auswahl, ſelbſt angefertigtr u ß *596 Aufgeboten. Schiffer Müller u.arkt L. Felix (Wettin und Trebnitz)

Standesamtliche Nachrichten.

Halle- Süd (Steinweg 2), 16. Mai.

Barbier Müller u. A. Schüßler
(Oſtrau).
Eheſchließungen: Arbeiter Po

zin u. A. Fenſelau (Schloſſerſtr. 4 u.
Alte Promenade 15/16). Waler
Schultze u. Anna Claus (Böck-
ſtraße 13 u. Steg 19).

Geboren: Heizer Kupper Tocht.
(Brunoswarte 4). Gaſtwirt Schart
S. Gr. Schloßgaſſe 5). Ingenieur
Schreck S. (Huttenſtr. 5n). Ar-beiter Jaenecke S. (Liebenauer-
ſtraße 173). Architekt Schmeil T.
(Budolf Haymſtr. 15). Architekt
Glaw S. Leipzigerſtr. 21).

Geſtorben: Arbeiters Otto von
Knoblauch T. totgeb. (Hirten
ſtraße 3). Walers Stammberger
S., 4 Mon. (Wörmlitzerſtraße 9).
Marie Aderhold, 54 J. (Dryander-
ſtraße 26). Witwe Friederike Pitt-
a geb. Möbuß, 76 J. (Kleine

richſtraße 5).
Halle-Rerd (Gr. Grunnonße. 9a)

16. Mat:
Auſgeboten Stellmacher Sing-

ler u. Luiſe Höne (Frieſenſtr. 24
und Bismarckſtr. 29. Faſſaden
utzer Tümpel u. Marie Deutſch
ein (Fleiſcherſtr. 21).
Geboren: Zimmerer Sturm T.

WMötzlicherſtr. 5). Eiſenbohrer

Schmied Hampe T. (Körnerſtr. 35).
Univerſitäts Profeſſor Dr. ppit
Buchholz T. (Tiergartenſtr. 8).

Geſtorben: Superintendent a. D.

wlitte T. Gabelsbergerſtr. 19).

Te

I. Etage (Kaiser-Panorama
1147 Gr. Ulrichstr. 4.

Preise sind fast unerreicht!

Mousseline n 25
S Seide er Biuzen per Meter 140 I O v

I Damast endeten Fiezern SO re
a. Reinleinen, mit kleinenServietten Pnleet (Wert 1.00 MKk.) 38 t

S Schürzen weit, mit Trägern e 95 Pf.

Shern Kern

fall alEr. Ulrichstr. 4 Etage.

Die Preise sind aur
deshalb

weil ch infolge Er-
niedrig

parnis ler bhounen
adenmieto

Spesen sparoe.

T Ernst Haeckel
Voifsansgabe. Preis 1 D.

farzchuh
Routenkarte e

der u eEisenbahn- a Kraftwagen- Linien Zemtralverband
cler Hancllungsgehllfen

nebst Fahrpiänen im Harr.
Sommoer 18913.

Ortsgreppe KRalle a.
Am 15. Mai verſtarb nach

Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch die

langem, ſchwerem Leiden unſer
langjähriges Mitglied derVolkshuchhandlung Halle

Rarz 42/43. Buchhalter
Felix Gruduszewskl.

Seine Tätigkeit für die Orts-
gruppe ſichert ihm ein treues

Am Freitag Abend ſtarb nach
kurzem aber ſchwerem Leiden
unſere liebe Tochter, Schweſterm so Die Veerigungſindet Sonn

Frledt Mertin tag, mittags 1 ühr, von der
9 Kapelle des Nordfriedhofes aus

im Alter von 15 Jahren. ſtatt. 1129Profeſſor Dr. theol, Witte Ehe
frau Marie geb. Baroneß v. Stei
naecker, 68 J. (Lafontaineſtr, 26).

Dies zeigen an, die tieftrauern
den Eltern u. Geseh wister.

e leh
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leben und leben lassen
UVnterstätzt mich Kleinen vor dem rore!

Varum richte ich meine Bitte an die hocohgeehrten An-
h F. Stadt Halle und aller umliegenden Ortschaften,
bei Be inklenkurrwaren, Werwengen aller Art, Bradt Maht-

geflechten, Hägeln u. Scranden Ha n. Küchengeräten,

lanädwirtrchaftl. Geräten, Fach 1 Wringmarainen eſt.

sich meines ne ugegrändeten Spezial-Geseo

f d rsfr. 66 an der Klausbrüeke,Mans e e 9y neben der Apotheke,
freundlichst erinnern zu wollen.

Ich bin leistungsfahig und trete in jede reelle Offerierung
ein.e98 Hochachtungsvoll Emll Steinhok.

Telephon 5296.

n Schäfers. Gärtnerel A
h Empfehle den Gewerkſchaften und Vereinen
et Jopfpflanzen u. Sträussehezur pina bei Vergnügungen und Feſtlichkeiten.

Beſtellungen nehmen auch an Geſchäſtsführer E. Koch im
Volkspark“, und Fr. Sneohse in den „Ballſälen“. *536

Tee XEhe Sie ein Rad kaufen, beſichtigen Sie mein großes
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Von der
Arbelter Gesuntlhelts Bihlothek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:
Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfälen von Dr. Chriſteller.

Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.

Heft 2: Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nervenſthſtems von Dr. ſ.
laff. er ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. u Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen JHeft 5: Alkeholfrage und Arbeiterklaſſe von d Fxöhli

Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder

vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.
Heft 7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von

Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.

Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. Bern-ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

ſtein. Mit beDer Arbeiter er von Dr. M.
ſonderer Berückſichtigung der Wer gebe

Heft 11 nei und deren Verhütung v. Dit Hnem Anhang; Die Verhütung der Ehe

e en Aberglauben von Theſing.e Abhandlung t
Heft 183 ſſerheilverfahren v 7rbeiters von Dr. rdine des Waſſers in g.

agen
Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L.einer Einleitung über Sprache an

rungen.
eft 15: Geſchlechtli eerne in der n,

veft e arkuHeft 16: Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald Berlin.Heft 17: Kar und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körzers

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
eft 18: Der GCeſchlechtstries.
eft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker

Mannheim.
Die Proletarierkrankheit. Von Dr. ek BerlinStengenn ymnafſtik. Mit zahlreichen Abbildungen. Von

Ottozu Haaryſlege. Von Dr. B. Chages,

Wie hüten wir uns vor Hergzerkrankungen.T Re ä Vonmburg.
marstzer des Men Von Dr. A.Die Karten des e der Naſe z

Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in BerlinSpre und Arbeiter. Von R. Sike
e Jahre der Seſchlechtsreife. Von Dr. Popis,

Heft 29: Se tenägrune. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr

wichtig im Jntereſſe einer rationellen ErnäHeft 30: Die Verufswahl mit Tee g auf die r keit
für den Veruf. Von Dr. Zadek.Heft 31: Die Verufskrankheiten e Buchdruckers. Von
Dr. Silberſtein.

Heft 32: De und ihre Verwendung. VonHeft 33: Se ne ſeine Srkrankun
W See gſohn, Augenarzt in Bern Von Soltor

Heft 34 die Sgriſgtrenth eiten der Glasarbeiter. Von

Dr. mee Häanauer
Heft 35: Neun! Die Berufskraukheiten der Schneider und

Textilardeiter. Von Privatdozent Dr. med. N. Grotjahn.

Dreis fär jedes Heft 20 Pf.
Zu beziehen durch die

VolKksbuchhandlIung,
Galle a. S., Harz 4243.

Bekanntmachung.
Es liegt Veranlaſſung vor, erneut darauf hinzuweiſen, daßnach 8 10 der Marktordnung vom 30. September 1908 Hunde

auf de Wochenmarkt nur dann mitgebracht werden dürfen,
wenn fie zur Anfuhr von Marktgegenſtänden verwendet wer
den. auch in dieſem Falle ſind ſie nach erfolgter Anfuhr
ſofort wieder vom Marktplatze zu entfernen.

Bei Zuwiderhandlungen tritt nunmehr unnachſichtlich Be
ſtrafung ein.

t Halle, den 13. Mai 10138. Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Auf Grund des S 839 der Straßenpolizeiverordnun14. September 1910 wird hierdurch angeordnet, daß re
Klausbergſtraße mit Rückſicht auf ihre geringe Breite
nux noch von der Seebener Straße aus befahren werden darf.

Zuwiderhandlungen werden nach 73 der angeführten Ver
ordnung mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit entſprechender
Haft geahndet.

t Halle, den 29. April 1918. Die Polizeiverwaltung.
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ine Sonntag, 18. Mai

Die Wahrheit wird euch freimachen.
„So ihr von meinem Wort euch nicht wollt trennen,
Dann zeigt ihr, daß ihr echter Jünger Schar feid.
Die Wahrheit werdet ihr dereinſt erkennen
And euch zu Freien machen wird die Wahrheit.“

Ein ſeltſam Wort den flachen Dutzendgeiſtern
Was iſt die Freiheit? Daß man, ohne Hindern,
Uns tun läßt, was beliebt, und ohne Meiſtern,
Solange wir der anderen Recht nicht mindern.

Was hat damit die Wahrheit denn zu ſchaffen
Toren! Von außen ſeid ihr ſtets gebunden,
Und ſchlagt vergebens drein mit blinden Waffen,
Wenn in euch ſelbſt ihr kein Geſetz gefunden.

Nicht ein bewußtlos, ungezügelt Dürfen,
Bis ungeſundes Aebermaß euch ſchwächte,
Jſt Freiheit. Wollt ihr Taumelkelche ſchlürfen,
So bleibt ihr ewig dumpfen Rauſches Knechte.

Die Schranke, die das Müſſen trennt vom Wollen,
Muß ſchwinden und ſie ſchwindet im Erkennen.
Der klare Wille hat ein äuß'res Sollen,
Er ſelber will ſich von ſich ſelbſt nicht trennen.

So deines Weſens Wahrheit du vernommen,
Kannſt du nicht anders, als dich ſelbſt entfalten,
Dem Baum gleich, der da wächſt, in Gott vollkommen;
Doch frei bleibt und bewußt dein Selbſtgeſtalten.

Fr. v. Sallet.

Blutgeld.
Von Mariska Pap.

Aliſſa, das zwanzigjährige Bauernweib, wurde die Amme
des königlichen Neugeborenen, denn ſie war reich an Milch,
blühend jung und von ſtarken, prachtvoll ſchönen Gliedern.
Der Arzt, der auf einer raſend dahinfliegenden Karoſſe zu der
ſich in den Schmerzen des Gebärens windenden Königin eilte,
erblickte auf der Straße Aliſſa, wie ſie hinter einem wingzig
kleinen blauen Sarg dahinſchritt. Paolo, Aliſſas Gatte, trug
dieſen Sarg und darin lag ihr kleiner toter Sohn, der kaum
ein paar Wochen lebte und von einem dummen Zufall getötet
worden war. Das Geſicht Aliſſens war trotz der Trauer friſch,
ihr wiegender junger Körper reckte ſich in der Sonne und unter
dem rauhen Hemd quollen ihre vollen Brüſte wie laue Früh-
e ane denen ein Fels den Weg zur durſtigen Wieſe ver
perrt.

Der Arzt ließ die Kutſche halten; abergläubiſche Ergriffen-
heit durchzitterte ihm das Herz, als ſein Blick über dieſe eigen-
artige, vom Zufall geſchaffene Gruppe ſchweifte: über die mit
einem goldenen Wappen verzierte Karoſſe mit den keuchenden
Roſſen und zitternden Rädern, die ihn jetzt einem werdenden
fürſtlichen Leben entgegenbrachte, über die Wandersleute, die
auf ihn zugekommen waren und ihr totes Kind trugen, den

inen Bankert, der nun ſchon der Verweſung angehörte, über
ieſen herrlichen, friſchen, warmen Mutterkörper, der würdig

war, mit ſeinem Blute die königliche HKnyſne zu ernähren und
zum Sprießen und Gedeihen zu bringer-

Roſig geſtaltete ſich Aliſſas Schickſal von dem Augenblick
an, wo ſie die Sonnenſtrahlen neben der königlichen Equipage
zrafen. Aliſſa wurde Amme.

Mit den Bauernkitteln ſtreifte ſie auch die Trauer ab, das
zuftende Badewaſſer ſpülte den Erdgeruch und die Erinne-kungen weg. Aus unſeren Leinen waren ihre Kleider, auf

Spitzen bettete ſie ihren Leib, ein eigener Koch bereitete ihre
Speiſen. Die erbärmliche Aliſſa mußte bisher ihre nächtliche
Ruhe oder ihren Morgenſchlaf beſtehlen, damit ſie arbeiten
ein paar Groſchen verdienen konnte, aß bisher nur an hohen
Feiertagen Fleiſch. Jetzt aber erwartete ſie, von Flaumenpol
ſtern umgeben, die Dienerinnen, welche ihr das Frühſtück ans
Bett brachten. Die ſchmierige Aliſſa, welche bisher Keſſel
ſcheuerte und ſchmutzige Wäſche wuſch, ging jetzt auf ſchneeigen
Teppichen, ſaß auf Samt und lauſchte dem Atem des in der
blütenweißen Wiege ruhenden königlichen Lebens. Und als in
der Friedhofserde die Waſſer des Regens den blauen Sarg
ihres kleinen Kindes grau gewaſchen hatten, wuchs an Aliſſas
Buſen roſig, wunderhold die kleine, vornehme Menſchenblums
von den Tropfen des Lebens.

Paola, Aliſſas Mann, aber bekam gezahlt. Sie gaben ihm
Geld, viel Geld, Löſegeld für ſein Weib, dem er ſich durch ein
langes Jahr mit keinem Buchſtaben nahen durfte. Paolo, der
große, finſtere Bauer, blieb allein in der traurigen, kleinen
Lehmhütte zurück und preßte betäubt, mit erſtarrter Hand den
Beutel, in dem die Goldſtücke klangen. Er begriff icht recht,
was vorgefallen war, denn alles kam ſo plötzlich wie der
glühend heiße Scirocco über die Heide. Abends umarmten fie
einander noch, weinten über der kalt gewordenen Wiege, ver
brachten miteinander eine ſchlafloſe Nacht und am Morgen kam
eine prunkende Kutſche um Aliſſa, Paolo wurde von ernſten
Herren umringt, die eifrig auf ihn einredeten, ihm Gold in die
Hände zählten, und als er zu ſich kam, war Aliſſa fort.

Aliſſa war fort. Sie konnte nicht einmal die Stube aus
kehren. Töpfe lagen durcheinander, in einem Troge ſtand ein
geweichte Wäſche, der Ofen riß ſein kaltes, ſchwarzes Maul auf.
Draußen aber heulte der Herbſtwind und fröſtelnde Baumäſts
ſchlugen ans Fenſter. Wer wird Paolos Stube heizen Wer
ſeine Hemden waſchen Wer ihm die Suppe kochen und ihm
beim Glimmen des abendlichen Oellämpchens mit lindli
lallender Stimme vorleſen Die Märchen aus dem Kalender
Die Legende von der heiligen Genoveva? Dies alles konnto
ſich der dumme Paolo nicht beantworten und doch flimmerte
dort in ſeinem Schoße das Geld, das goldene Geld, für daß
man alles bekommt. Was aber beginnt mit dem Gelde ein
Menſchentier, das zeit ſeines Lebens außer Muttermilch, Hafer
brot und Branntwein kaum etwas genoſſen hat, das für ein
paar Groſchen vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend ſein
Kreuz krümmte und ſeinen blutigen Schweiß vergoß?
Verſtändnislos ſtarrte Paolo in die gelben Augen des geheim
nisvollen Goldes. Dumme, hergzbeklemmende Stille breitete ſich
über die Hütte und heiße Tränen rollten über Paolos Geſicht.
Aliſſa war fort

Was beginnt ein Menſchentier mit Geld? Was beginnt ein
des Leſens unkundiges Kind mit einem wunderbaren Buche, in
das mit zauberhafter Schrift die Wonne, die Schönheit, dis
göttlichſten Träume eingeſchrieben ſind? Kann es das Buch
verſtehen Wird es das Buch nicht zerreißen? Was kann der
Kenntnisloſe, der Bettler aus den glänzenden Augen des Gel
des herausleſen, in denen die Schriftzeichen der Wonne und
des Lebens ſichlbar ſind, die nur der Weiſe, Reiche, Auserkorens
zu entziffern vermag Nur für zwei Dinge opfert der
Bauer ſeine Schätze: für die Erde, für den Wein. Das Kön
reich des Bauern, ver Traum ſeiner Träume iſt der Boden die
fette Scholle, auf der noch die Kinder ſeiner Kindeskinder einen
Biſſen Nahrung finden und alle ſeine Wonne iſt der Trank,
in deſſen Rauchfiebern, Trugbildern er ein luſtiger Kumpan,
ein ſtolzer Herr, ein glücklicher Menſch wird, er, das unter
jochte Tier.

Paolo dachte nicht einmal an die Erde. Wein brauchte er in
den erſten Tagen der herben Verlaſſenheit. Als es Abend
wurde, ſchritt Paolo auf dem Wege dahin, der in das Wirt
haus führt; nicht einmal nen Blick warf er auf die Lehm
hütte zurück. Munter trollte ſich hinter ihm ſein kleiner graue
Hund, der auf den ſonderbaren Namen Seufzer hörte

er
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Betrunkene Zechgenoſſen, erbitterte Lumpen führten Paolo
oft ins Jnnere der Stadt, reiche, prunkende Gaſſen entlang,
vor den Palaſt, in dem der König wohnte. Sie verbargen ſich
in der Dunkelheit der Tore, in den Einfahrten der Häuſer;
von dort aus wieſen ſie ihm die lange Reihe glänzender
Fenſter.

„Schau, dort oben, die drei Fenſter links, hinter denen das
Licht ſo müde, bläulich, einſchläfernd ſchimmert, dort iſt das
Schlafzimmer des kleinen Prinzen. Siehſt du dort auf dem
Vorhang den Schatten des Frauenkopfes mit dem aufgelöſten
Haar? Dein Weib Aliſſa iſt es und in ihrem Schoß das fremde
Kind. Das wärmt, umarmt ſie, mit dieſem liegt ſie in einem
ſpitzengeſchmückten Bett und denkt niemals an dich und an dein
totes Kind. Die Milch, die deinem Kinde gehörte, die aus
deinem Bettlerblut entſtammt, die von den Umarmungen

deines elenden Sklavenkörpers erzeugt wurde, läßt dein ſchlech-
tes Weib in die hungrigen Lippen des Königsſprößlings
fließen.“

Da weinte Paolo draußen in der Nacht wie wahnſinnig, zor-
nige Flüche heulten in ihm auf und er wäre am liebſten hin
gerannt, hätte mit blutigen Fäuſten das Palaſttor eingeſchla-
gen, es mit den Stiefelabſätzen aufgeſtoßen, mit wilden Hän-
den an den ſtolzen Säulen des Palaſtes gerüttelt; alle Feuer
der Erde und alle zornigen Blitze des wolkenumdräuten Him-
mels wollte er zuſammentragen, um mit ihren Gluten die hoch
mütigen Mauern zu vernichten, und unter den aſchebedeckten
Trümmern mit den Nägeln das Weib hervorgraben, ſein Weib,
das er liebte, nach dem er ſich verlangte.

Doch eiſerne Gitter umgaben den Palaſt, vor der Ketten
brücke ſtanden in dichten Reihen Soldaten auf deren ſtarren
Geſichtern und drohenden Waffen der Schein des Lampenlichtes
zitterte. Eine furchterregende, ſtarke, mächtige Welt hauſte
hinter dieſen Waffen und Paolo lehnte ſich an die Schultern
der weinberauſchten Geſellen und ging mit ihnen zurück zu
den Wirtshäuſern und Räuſchen

Sommer wurde es und Aliſſa kehrte heim. Aliſſa kehrte
heim! Jn einer Kutſche kam ſie angefahren, weiß waren ihre
Hände, weich ihr blondes Haar, das unter einer Seidenhaube
jervorglänzte. Munter lächelnd kam ſie in ihrem bunten
leide daher, brachte Geld und Geſchenke: einen teuren Ring,

ein koſtbares Armband, ſeidene Kleider und in ſilbernem
an das Bild des kleinen Prinzen und in kriſtallenem

edaillon ſeine Locke, blond wie Flachs.
Betrunken lag Paolo auf dem Bette und ſah in der Dämme-

rung des Halbſchlummers, wie geſchäftig Aliſſa in der kleinen
Stube wirtſchaftete, wie unter ihren flinken Fingern die ſpinn
webbedeckten Wände weiß, der ſchmutzige Fußboden rein wur
den, wie weiße Linnen auf Tiſch und Fenſter, Feuer in den
Ofen und wohlriechende Speiſe in die Töpfe kam. Abends
wurde Paolo ganz nüchtern, ſetzte ſich im Bette auf und be
trachtete mit weit aufgeriſſenen Augen und gierig pochendem
Herzen das hefmgekehrte Weib. Aliſſa lächelte ihn oftmals an
und erzählte in einem Sprudel friſcher, ermunternder, luſtiger

n gar viel von den märchenhaft reichen, königlichen Wun-
ern.
Und nachts, als Paolo verſöhnt, das ſchwere Jahr vergeſſend,

mit verzehrender Sehnſucht und durſtigem Zittern die Arme
nach ſeinem Weibe ausbreitete, ſchmiegte ſich Aliſſa an ihn und
keuchte leiſe in ſein Ohr:

„Paolol! Jn einem Jahre erreichen die junge Königin
ſicherlich wieder Mutterfreuden! Haj, Paolol Wenn auch wir
dann ſo weit wären! Auch ein kleines Kind hätten! Und ich
wieder zurück, wieder Amme werden könntel Wir würden
reichl! Das wäre gut!“

Da ſtieß Paolo ſein Weib in die Bruſt, daß es zu Boden fiel.
Ekel und Grauen ſchüttelten den ſtarken, ſchweigſamen Bauern
und würgten ſeine Kehle.

„Fort von hier, Elende! Fort mit dir, Königshurel Mein
Blul iſt nicht verkäuflich!l Die Blüten meiner Küſſe trägſt du
nicht mehr auf den Markt! Du Niederträchtige, Elende, Ver-
konmenel“

Mit ſeinen eiſernen Händen zerriß er den blühenden, friſchen
Bluſen des Weibes und jagte es in die Nacht hinaus. Dann
raffte er mit zufammengekrampften Fingern Aliſſas Geld und
Geſchenke auf und warf ihr alles nach: das Gold, das Arm-
band, die Seidenkleider, das Bild des Prinzen. Alles, alles
warf er ihr nach, hinaus auf den Steg des Grabens, den ent-
lang Aliſſa flüchtete.

Keuchend ſank Paolo neben dem Türpfoſten nieder. Sein

kleiner Hund aber, der auf den Namen Seufzer hörte, kläffte
zornig in die Nacht hinein, ſeiner ſchlechten Frau, der könig-
lichen Amme, Aliſſa nach

ebuhſtehungderdeutſgensuhhlagerftätten.“

Von Dr. Karl Riemann.
Gegen das Ende der paläozoiſchen Zeit war der größte Teil

unſeres deutſchen Vaterlandes von einem nicht ſehr tiefen
Binnenmeer bedeckt. Nach Weſten hin war es von einem ge
waltigen Hochgebirge begrenzt, welches an Höhe unſere heu-
tigen Alpen vielleicht bedeutend überragte und deſſen ſpärliche
Reſte uns in den ſanft gewellten, von engen Tälern durch-
ter Höhen des rheiniſchen Schiefergebirges erhalten
ind. Nach Norden hin begrenzte dieſes Binnenmeer ebenfalls
ein Hochgebirge, deſſen Reſte in den Bergen Englands und den
eisgekrönten Gipfeln der ſkandinaviſchen Halbinſel auf uns
überkommen ſind. Nach Oſten war dieſes Binnenmeer von
einer weit ausgedehnten Wüſte begrenzt, über der eine tropiſche
Fite brütete. Nach Süden hin war es von einer niedrigen
andbarre begrenzt, die ſich aus der Gegend von Genf über
Paſſau, Linz, Regensburg bis in die Gegend von Wien er
ſtreckte. Dieſe Landbarre deutet die erſten Regungen der Kruſte
unſerer Erde an, das Alpengebirge zu bilden, welches erſt in
der Tertiärzeit zu ſeiner jetzigen Höhe durch ſeitlichen Druck
emporgehoben wurde. Jn der Gegend von Genf und der
Gegend von Wien ſtand dieſes Binnenmeer durch enge Straßen
mit dem im Süden in der Aequatorialzone gelegenen offenen
Ozean in Verbindung. Unter dem Einfluß der über jenen
Gegenden lagernden tropiſchen Hitze verdunſtete das in jenem
Binnenmeer vorhandene Waſſer ſehr ſchnell. Die Folge davon
war, daß ſein Waſſerſpiegel ſank und infolgedeſſen ununter-
brochen friſches Meerwaſſer durch die beiden Oeffnungen in
das Binnenmeer einſtrömte. Hierdurch wurde das darin vor
handene Meerwaſſer immer mehr mit Salzen angereichert, bis
die Anreicherung einen ſolchen Grad erreicht hatte, daß die in
Löſung vorhandenen Salze zur Ausſcheidung gelangen konnten.
u ſt ſchieden ſich die am ſchwerſten löslichen Salze, die
talkſalze, aus. Und ſo finden wir überall da, wo unſere Salz-

lager verteuft worden ſind, unter ihnen eine mehr oder weniger
mächtige Schichtenfolge von Anhydrit oder ſchwefelſaurem Kalk.Nachdem auf dieſe Weiſe der größte Teil der Kalkſalze zur
Ausſcheidung gelangt war, konnten ſich die leichter löslichen
Salze ausſcheiden, bon denen zunächſt die am ſchwerſten lös
lichen Natriumverbindungen zur Ausſcheidung gekangten. Und
ſo finden wir über dem Anhydrit eine oft viele hundert Meter
mächtige Schichtenfolge von Steinſalz. Jn dieſen Schichtenbesbachten wir ganz regelmäßig in Abſtänden von 9 bis 10

7 verlaufende Schnüre, welche aus Anhydrit (waſſer-
reiem ſchwefelſauerm Kalk) beſtehen. Dieſe Schnüre ſind in

der Weiſe zu erklären, daß durch die in das Binnenmeer ein
ſtrömenden Waſſer immer und immer wieder der in demſelben
befindlichen Sole Kalkſalze zugeführt werden. Da Chlor
natrium in kaltem und warmem Waſſer ungefähr in gleicher
Weiſe löslich iſt, während Kalkſalze, in warmem Waſſer
per löslich ſind als in kaltem Waſſer, ſo nimmt man an,
aß die Ausſcheidung der Anhydritſchnüre in den Sommer-

monaten vor ſich ging, während die bedeutend mächtigeren
wiſchenlagerungen von Steinſalz ſich während der übrigen
eit des Jahres bildeten.
Während auf dieſe Weiſe das ältere Steinſalz ſich bildete,

wurde die darüber befindliche Sole immer mehr mit leichtlös-
li Salzen angereichert. Neben Chlornatrium oder Koch
ſalz, welches bis zuletzt in der Sole vorhanden war, blieben inlin Jodmagneſium, Jodnatrium, Jodlithium, Brommag-
neſium, Chlormagneſium und Magneſiumſulfat, zu denen noch
verſchiedene andere Verbindungen treten, unter denen die des
Bors die erſte Rolle ſpielen.

Als dieſe Mutterlaugen die obere Kante der Einflußöffnung
erreicht hatten, floſſen in einer rückläufigen Unterſtrömung zu-
nächſt die Jodberbindungen und vielleicht auch ein Teil der
Bromverbindungen in den Ozean zurück, während über dieſe
Unterſtrsömung hinweg ununterbrochen Meerwaſſer in den
Buſen einſtrömte, welches ſpezifiſch leichter als die darunter
befindlichen konzentrierten Laugen war. Zu der Zeit, als die
Jodverbindungen und ein Teil der Bromverbindungen auf
dieſe Weiſe aus den Mutterlaugen entfernt worden waren,
muß dann auf irgendeine Weiſe die Verbindung zwiſchen dem
Binnenmeer und dem offenen Ozean unterbrochen worden ſein.
Dies kann durch eine Sturmflut, welche den Zugang zu dem
Binnenmeer mit Anſchwemmungsmaſſen vollſtändig verſtopfte,

Aus Natur und Geiſteswelt (Verlag von B. G. Teubner
in Leipzig und Berlin): Die deutſchen Salzlagerſtätten von
Dr. Karl Riemann (Preis geh. 1 Mark, geb. 1,25 Mark). Mit
Erlaubnis des Verlags bringen wir hier einen Abſchnitt dieſes
Werkes zum Abdruck.
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gebe hen ſein. Wahrſcheinlicher aber iſt es, daß die Hebung
es im Entſtehen begriffenen erſten Alpengebirges in ein

raſcheres Tempo trat und die Verbindung zwiſchen dem offenen
Ozean und dem Binnenmeer derartig verſchloß, daß kein Meer
waſſer mehr in letzteres gelangen konnte. J

Hiermit war endlich die Möglichkeit gegeben, daß die über
dem Salzlager in dem Meerbuſen vorhandenen Mutterlaugen
ich immer mehr konzentrierten, indem das Waſſer re
nter der glühenden Hitze, die unter den Tropen Sandablage-

rungen auf 90 Grad Eelſius erhitzen kann, mußten ſie endlich
einen ſolchen Grad der Konzentration erlangen, daß 5 er
ſtarrten und ſich über dem unter ihnen vorhandenen, tellen
weiſe bis zirka 1000 Meter mächtigen Salzlager in einer zirka
150 bis 160 Meter mächtigen Schicht ablagerten, deren oberſte,
etwa 40 Meter ſtarke Region beſonders reich an Chlorkalium iſt.

Man bezeichnet dieſe Region nach Biſchof als Karnallit-
region, nach dem in jener beſonders verbreiteten Karnallit,
einer Verbindung von Chlorkalium und Chlormagneſium mit
echs Teilen Waſſer, der die darunter liegenden Teile jener er-
tarrten Mutterlaugenſchicht als Kieſeritregion gegenüberge-
tellt werden, ſo genannt nach dem in jenem Horizont beſonders

verbreiteten Kieſerit, einer waſſerhaltigen Verbindung von
ſchwefelſaurer Magneſia. Kieſeritregion und Karnallitregion
zuſammen bilden die ſogenannten Abraumſalze.

Durch die über jene ausgedehnten Wüſtengegenden wehenden
heftigen Winde wurde dann der Wüſtenſtaub in jene Senke, in
welcher ſich die Salzablagerung gebildet hatte, geweht und ſo
im Laufe der Zeit ſtellenweiſe eine im Durchſchnitt zirka acht
Meter mächtige Schicht aufgebaut, die wir jetzt als Salzton
kennen; ſie ſchützte die unter ihm lagernden Salzſchichten vor
einer Wiederauflöſung durch das Waſſer. Neuerdings ſind
nach den Beobachtungen des Landesgeologen Zimmermann bei
Querfurt, Sperenberg und an andern Orten im Salzton
marine Verſteinerungen aufgefunden worden. Sehr bald trat
eine Senkung unſeres deutſchen Vaterlandes ein, durch welche
eine abermalige Ueberflutung durch das Meer bedingt wurde.
Hierbei wurden die erwähnten Meerestiere mit eingeſchwemmt
und entwickelten ſich bei den günſtigen Exiſtenzbedingungen,
die ſie hier vorfanden, lokal zu ungeheurer Jndividuenzahl,
kamen aber ſehr ſchnell wieder zum Abſterben, als dieſe ſich
änderten. Die Reſte von Meerestieren finden ſich nämlich nur
in der mittlern Abteilung des Salztons, während ſie in der
untern und obern Abteilung desſelben vollſtändig fehlen. Dieſes
eigenartige Vorkommen der Verſteinerungen im Salzton findet
durch obige Annahme ſeine beſte Erklärung.

Jhren Abſchluß fand dieſe Entwicklungsperiode unſerer Salz-
lager damit, daß durch eine allmähliche Senkung Deutſchland
abermals überflutet und jene Wüſte unter Waſſer geſetztwurde. Dies ſchließen wir daraus, daß der Salzton a und
nach eine mehr ſandige Beſchaffenheit annimmt und in flachen
Meeren und den Küſſten ſich ſtets Sandanhäufungen finden.
Außerdem ſind gerade in jener Abteilung des Salztons die be-
reits erwähnten Reſte von Meerestieren vorhanden. Deren
Abſterben wurde durch den bei der Verdunſtung des Waſſers
allmählich ſteigenden Salzgehalt und durch die ſtarke Anreiche-
rung mit kohlenſauerm und ſchwefelſauerm Kalk und ſchwefel-
ſaurer Magneſig bedingt. Stellenweiſe, beſonders im Süd-
weſten unſeres Gebiets, entſtanden reine Kalke, die ſogenann-
ten Plattenkalke und Plattendolomite, Flachſee Bildungen,
welche die erſten Niederſchläge der abermaligen Ueberflutung
e Gegenden darſtellen. Erſt als das Meer eine größere

iefe erlangt hatte, begann die Ausſcheidung des Haupt An-
hydrits, welcher überall als Decke des Salztons zu beobachten
iſt und eine Mächtigkeit von zirka 80 Metern erreicht. Ueber
dem Hauptanhydrit lagert ſich dann das jüngere Steinſalz ab.

Vom Erleben der Natur.
Solange wir den Sinn eines Jnſtinkts nicht begreifen, ver-

eiteln wir ihn, wenn wir ihm folgen, ſo ſehr wir ihn ſchein-
bar befriedigen. Der Menſch iſt nun einmal nicht wie das
Tier rein inſtinktsmäßig verfaßt, ſondern ſeine Inſtinkte ſind
Anlagen und Naturtriebe, die ſich nur mit Bewußtſein ver-
wirklichen und verwerten a Darum muß man ſie ver-
fehlen, wenn man ihnen blindlings folgt.

Ein draſtiſches Beiſpiel für dieſen allgemeinen Satz ſind
die Millionen Menſchen, die von dem ungeſtümen Drange nach
der Natur erfaßt nur den einen Wunſch haben, einige Zeit
ganz in ihr aufgehen zu können. An gutem Willen fehlt es
ihnen z nicht. Sie ſtürzen ſich förmlich kopfüber in die
Natur hinein. Und doch bleiben ſie ihr fremd und fern, weil
ſie nicht auf ſie einzugehen wiſſen. Sie werden nicht natur-
emäß, ſondern bleiben naturwidrig, auch in der Natur.

Aeußerlich und innerlich feg ihnen die Kongenialität, ohne die
es keine innere Fühlung gibt.

Jch will gar nicht von den ſtädtiſchen Barbaren reden, die
ihre Naturfreunde im Lärm der t in willkür-lichen Albernheiten und in affektiert natürlichem Weſen von
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ſich geben, das zwiefach unnatürlich iſt. Sie ſind in ihrer
Roheit und Stumpfheit der Schrecken aller Naturfreunde, und
werden von den re en als Ungeziefer empfunden, das
die Natur verunreinigt. denke vielmehr an die ungezähl-
ten Liebhaber der Natur, die ſig in ihr herumtreiben und
breit machen, die ſich in ihr zur Geltung bringen wollen, als
käme es darauf an, daß ſie auſ
und nicht vielmehr umgekehrt. Alles, was ſie anſchauen, bleibt
ihnen ein fremdartiges Ungeheuer oder eine ſeltſame Merk-
würdigkeit. Sie alle haben gar keine Ahnung, was man von
der Natur haben kann. Sie finden höchſtens eine körperliche

die gute Luft und die viele Bewegung und eine
eiſtige Erfriſchung durch die Abwechſelung des Landlebens.
ber die eigentlichen Lebensquellen der Natur bleiben

verborgen.
Wer die finden will, der muß ſich vor allem mit geſammel-

tem und aufmerkſamem Sinn der Natur ganz hingeben, ein-
n und ſchweigend ſich in ſie verſenken, mit allen Fühlern

die Natur Eindruck machten,

ihnen

eines Geiſtes ſich an ihr feſtſaugen, ſich von ihrer Ruhe durch
ringen, von ihrer Schönheit überſchauern und von ihrer Größe

erfüllen laſſen, das heißt ganz Empfänglichkeit werden und
ihrer Offenbarung warkten. Nur ſo kommt man ihr r
und wird ihrer inne. Wer mit zerſtreutem Sinne nur an ihr

e oder von Anſtrengungen erſchöpft ſie mit müden
ugen blöde anſtiert oder nur ihre geographiſchen Einzelheiten

muſtert oder mit überlegener Sachkenntnis ihre einzelnen
Schönheiten kritiſiert, wer ſie in Gedanken ſchildert oder andern
anpreiſt, dem bleibt ſie unna

Wer der Natur J zu kommen ſucht, wird bald finden,
daß es verſchiedene Grade der Hingabe und des Erlebniſſes
gibt. Je feiner unſere Empfindung für ihre Erſcheinung und
ihre Vorgänge wird, um ſo mehr zieht ſie uns in ihr Leben
hinein. tiefer wir empfinden, um ſo innerlicher werden
wir von ihr berührt. Viele Naturfreunde kommen nie darüber
hinweg, pr betrachtend gegenüber zu ſtehen. Und doch kommt
es darauf an, mitzuempfinden, an ihrem Leben unmittelbar
teilzunehmen. Das gibt ein ganz anderes Erleben.

Ein ganz kleines Beiſpiel dafür. Betrachten wir einen
Waſſerfall in der üblichen Weiſe, ſo haben wir den bald be
unruhigenden Ausdruck eines wirren, wilden Aufeinander-
ſtürzens der ar maſſen Nun gehe aber aus deiner Gegen-überſtellung heraus und nimm an dieſem Naturvorgang teil,
indem du einer Welle im Fallen mit den Augen folgſt. Danuy
erlebſt du auf einmal etwas ganz anderes: kein wirres, wil-
des Stürzen mehr, ſondern ein gang hen Sichherab

ein wundervoll harmoniſches Sichauflöſen der über-
pringenden Welle in zarte Schleier, die duftig hernieder-
ſchweben. Waren wir vorher von dem Anblick erregt, ſo wirkt
dieſes Erlebnis geradezu beſänftigend, es löſt aus in Harmonie
und Wonne. Es erfüllt uns mit unſagbarer Wolluſt, die ſich
die Natur in dieſem ſchleierartigen Herabſenken ihres quellen-
den Lebens hinzugeben ſcheint. Man muß das erleben, um
den Unterſchied, den Gegenſatz zu begreifen. Dann kann man
aber auch die Verſchiedenheit des Eindrucks ermeſſen, je nach-
dem man ſich zur Natur ſtellt.

Wer von der Natur etwas haben will, der muß ihr innerlich
ähnlich werden. Nur den Einfachen und Unmittelbaren gelingtes. Das vielſpältige, verwickelte, verworrene, verzerrte Ken
das wirklichkeitsferne, Gedankenſpinnen, die blaſierte e
ſpreiztheit und alle eitle Sucht verſtocken ebenſo gegen die
Einflüſſe der Natur wie übertriebene Anſprüche und über-
einerte Bedürfniſſe, Abwechſlungshaſt und oberflächliche Art.

Wer gerade, unſcheinbar, anſpruchslos iſt wie die Natur, wer
unmittelbar auffaßt und ſich gibt, wer ganz dabei iſt, wenn er
empfindet und ſchafft, und immer den Augenblick auszuſchöpfen
und zu erfüllen verſteht, der iſt der Natur verwandt, der ver-
ſteht ihre Sprache und erſchließt ſich ihre verborgenen Lebens-
bewegungen.

Und endlich hat niemand teil an der Natur, der nicht in ſie
hinabtaucht wie in eine Tiefe zu neuem Leben, der nicht alles
dahinten läßt, um ihr Leben durch alle Adern ſeines Weſens
ſtrömen zu laſſen. Aber wie wenige können das! Wie wenige
wollen das auch nur! Gewiß ſcheint es bei vielen auf den
erſten Blick, als ob ſie alles daheim zurückließen, was bis dahin
ihr Leben war und es ausmachte. Aber ſieht man genauer zu,
ſo zeigt ſich, daß ſie eigentlich alles mit in die Natur hinein-
nehmen: ihre ganze Unnatur und ihr jämmerliches Weſen, die
Unwahrhaftigkeit ihres Seins und Bewußtſeins und ihr er-
bärmliches Behagen, ihre Betrachtungsweiſe der Dinge, ja
ſelbſt ihre Gewohnheiten, von denen ſie die übrige Zeit des
Lebens im Gange gehalten werden. Darum nimmt ſie die
Natur auch nicht in ſich auf, ſondern verſchließt ſich vor ihnen.
Wer Frühling mit ihr gewinnen will, der muß alles, was und
wie er ſonſt lebt, dahinten laſſen, ſeine ganze Lebenskultur wie
ein Gewand ausziehen und in ſeiner nackten Menſchlichkeit bei
ihr einkehren, wie ſich ein Menſch nach furchtbarem Kampf ums
Daſein und gewaltigen Abenteuern einmal zu kurzer Raſt in
die Arme ſeiner Mutter flüchtet.

Wer ſo ihr naht, findet mehr bei ihr, als in den Armen der

Mutter. Dr. Joh. Müller.



Kleines Feuilleton.
Der geraubte Schlaf.

Das Bewußtſein des Menſchen für die Unentbehrlichkeit des
lafs zur Aufrechterhaltung der Geſundheit und ſogar des
ens hat ſeinen ſtärkſten Ausdruck darin gefunden, daß der

Schlaf heilig geſprochen worden iſt. Es gilt ſchon als ein
halbes Verbrechen, jemano ohne zwir enden Grund zu wecken,
und wenn eine Bluttat beſonders grauſam dargeſtellt werden
ſoll, ſo läßt der Dichter ſie an einem Schlafenden verüben.
„Macbeth mordet den Schlaf, darum ſoll Macbeth nicht
ſchlafen mehr,“ das iſt der furchtbarſte Fluch, den er auf ſich
elbſt herabfallen fühlt.

Wie und in welcher Zeit ein Menſch zugrunde gehen wörde,
wenn man ihn fortgeſetzt am Schlaf verhinderte, iſt no. J nie
ſagten worden, obgleich die menſchliche Roheit auch in
olchen Verſuchen ziemlich weit gegangen iſt. Die Wiſſenſchaft
würde daraus vielleicht manches Wichtige zu lernen haben,
aber ſolche Experimente ſind glücklicherweiſe verboten. Leider
ibt es zahlreiche Fälle, in denen auch ohne willkürliches Zu-

die Wirkung der Schlafloſigkeit eingehend demonſtriert
wird. Aber ſelbſt ein Menſch, der von dieſem Leiden in hohem
Grade heimgeſucht iſt, wird den Schlaf nicht völlig entbehren,
abgeſehen davon, daß Mittel gegeben ſind und angewandt wer-

um ihm dieſe Segnung auf künſtlichem Wege zu ver-
ſchaffen.

Die Chineſen, die an Grauſamkeit wohl das ärgſte geleiſtet
haben, was in der Geſchichte der Menſchheit überhaupt ver-

ichnet worden iſt, haben in die Liſte ihrer Todesſtrafen auch
s Urteil aufgenommen, daß der Delinquent fortgeſetzt am

Schlaf verhindert werden foll, und zwar durch Kitzeln an
er Fußſohle. Ein engliſcher Arzt hat erzählt, daß ein

olcher Menſch nach acht Tagen ſeinen Henker angefleht habe,
endlich den Tod zu geben. Der Wiſſenſchaft ſteht zu ge

naueren Feſtſtellungen über die Wirkung der Schlafloſigkeit
der Tierverſuch zu Gebote, obgleich auch Anhänger der Ueber-
zeugung, daß der wiſſenſchaftliche Fortſchritt ohne das Tier-
experiment nicht auszukommen vermag, ein ſolches Vorgehen
nicht gutzuheißen vermögen. Dennoch haben Hunde zu ſolchen
uälereien herhalten müſſen. Man führte die armen Tiere

de Nacht von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens an der Leine
pazieren und verhinderte ſie auch während des Tags durch
edes mögliche Mittel daran, zu ſchlafen oder ſich auch nur

niederzulegen. Der Hund beſitzt nämlich nicht die Fähigkeit
s Pferdes, auch im Stehen zu ſchlafen. Die Unterſuchung

ieſer Hunde hat dann erwieſen, daß durch die Schlafloſigkeit
ie Zellen beſtimmter Nerven im Vorderteil des Gehirns eine

Aenderung erleiden. Durch dieſen z entwickelt ſich in
Tierkörper ein Gift, das ſchließlich den Tod herbei-

rt. Wenn dieſer Giftſtoff einem anderen Tier eingeſpritzt
rd, ſo erzeugt es bei dieſem Schlaf. Die Verſuche haben
o in der Tat dazu gedient, das noch immer nicht gelöſte
tſel des Schlafs in einigen Punkten aufzuklären.

Durchtritt von Krankheitserregern durch die Haut.
Der Arzt Garré wies als erſter nach, daß Krankheitserreger

ihren Eingang in den menſchlichen Körper auch durch die Hautnehmen können. Er rieb ſich ſelbſt in die vollkommen unver-
letzte Haut des Armes Reinkulturen von Eitererregern ein und
konnte u daß am nächſten Tage Puer und Furunkeln
ntſtanden waren, aus denen ſich innerhalb vier Tagen unter
ieber, Schmerzen und Schlafloſigkeit ein typiſcher Karbunkel

u Drüſenanſchwellung entwickelte. Die r dringen
urch die Ausführungsgänge der Schweiß- und Talgdrüſen

und durch die Gewebeſpalten in das Körperinnere vor.
Neuerdings hat man, wie die Umſchau mitteilt, durch Experi-

mente mit Tuberkulofebazillen an Meerſchweinchen auch die
Uebertragbarkeit dieſer Erkrankung durch die Haut feſtgeſtellt.
Es wurden dabei Meerſchweinchen Reinkulturen v er

ereits na
Stunden waren die Bazillen im Unterhautgewebe nachzu

weiſen und nach vier Tagen in den Lymphdrüſen. Es kommt
den Tieren nun zu einer tuberkulöſen Erkrankung der

mphdrüſen, bie ſch aber manchmal auch auf die inneren
h. Das Merkwürdige dabei iſt, daß die aufe Weiſe infizierten Mrerſchweinchen viel leichter erkranken

die auf anderem Wege angeſteckten. Während ſonſt tuber-
lös erkrankte Meerſchweinchen ſtark abmagern und nach vier
4 Wochen zugrunde gehen, blieben in dieſem Falle die
r iere monatelang am Leben und nahmen ſogar meiſt

icht zu. Bei Sektionen ließ ſich deutlich eine Heilungs-
denz der Herde erkennen.

Die Verſuche ſind von Bedeutung für das Verſtändnis der
Hrüſentuberkuloſe beim Menſchen. Man neigt jeht allgemein

der Anſicht, daß die Skrofuloſe der Kinder nis anderes
als eine tuberkulöſe Erkrankung der t die ähn-

ch wie die durch GEinreibung erzeugte Drüſentuberkuloſe derchweinchen weit milder verläuft als die ukectuteſe der

San und tuberkulöſem Auswurf eingerieben.
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Gewebe. Die er legt nahe, daß auch die Kinder ſich
die Erkrankung auf dem Wege durch die Haut, z. B. beim Bar
fußgehen erworben haben.

Sträflinge frei auf Ehrenwort.
Ueber eine kühne Reform des Strafvollzugs leſen wir in denDokumenten des Fortſchritts (Berlin, Sebrg Reimer): Der

Gouverneur des Staates Oregon in Amerika hat kürzlich eine
Verordnung für Gefängnisreform in ziehen Staate erlaſſen,
die ganz neuen Jdeen dient. Statt die Häftlinge in der üb-
lichen Weiſe am Entweichen zu verhindern, läßt man ſie auf
Ehrenwort frei; ſie dürfen tagsüber an den Straßen und
auf Gutshöfen innerhalb eines Umkreiſes von 8 Kilometern
vom Gefängnis ſich ohne Aufſicht aufhalten und haben ſich
bloß abends wieder zu melden. Von 140 Häftlingen des
Staatsgefängniſſes hat ſich bis jetzt bloß einer der Verpflich-
tung ſeines Ehrenwortes entzogen. Die Häftlinge tragen
keine Gefängniskleidung, und ein gewiſſer Teil ihres Ver-
dienſtes wird für ſie beiſeite gelegt und ihnen nach Ablauf
ihrer Strafzeit ausgehändigt.

Bevor der Gouverneur dieſes weitgehende Wagnis begann,
wollte er in einem Einzelfall erproben, ob ſeine pſychologiſche
Anſchauung, daß das Ehrenwort gerade einen im Leben ſo er
niedrigten Menſchen beſonders ſcharf faſſen werde, richtig
ſei. Er telephonierte an den Gefängnisdirektor, dieſer ſolle
ihm einen der Sträſkinge, der eine fünfzehnjährige Gefängnis-
ſtrafe abzuvißen hatte, ohne jede Begleitung oder Bewachung
nach dem Gouvernementspalaſt ſchicken. Tatſächlich kam der
Mann. Dies gab dem Gouverneur Mut zu einer allgemeinen
Verordnung, die bisher durchaus gute Früchte trug.

Sinnſprüche.
Der geſittete Mann wartet nicht, bis das Unanſtändige ver

boten wird, und unterläßt, was der Gemeine ſich unbedenklich

erlaubt. Fichte.Jhr könnt euch darauf verlaſſen, die Beſcheidenheit der Leute
hat immer ihre guten Gründe. Der liebe Gott hat gewöhnlich
die Ausübung der Beſcheidenheit und ähnlicher Tugenden den
Seinen ſehr erleichtert. Es iſt z. B. leicht, daß man ſeinen
Feinden verzeiht, wenn man zufällig nicht ſo viel Geiſt beſitzt,
um ihnen ſchaden zu können, ſo wie es auch leicht iſt, keine
Weiber zu verführen, wenn man mit einer allzu ſchäbigen
Naſe geſegnet iſt. ein e.

„Jch will“ iſt ein gewaltig Wort,
Spricht mit ſich ſelbſt der Mann.

ſteht gegenüber er der Welt,
So gilt doch nur: „Jch kann!“

Grillparzer.w. T
Humor und Satire.

Das Erkennungszeichen. Einmal erwiſchte unſere Regiments
muſik ein ganz greulicher Platzregen. Als die Kerle heimkamen,
lief ihnen das Waſſer nur ſo aus den Schuhen heraus. Die
angze Bande muß, e gleich hinunter in den ProbeSaal zum
nſtrumentenReinigen. Da ging dann bald ein Mordsſpektakel

los. Der eine blies das Waſſer aus der Trompete, der andere
probierte das ReſerveKaofell, das er der großen Trommel
aufgezogen hatte, ein dritter pfiff in die Flöte uſw. Es war
ein Höllenlärm. Vor dem Kaſernenfenſter ſtand ein junges

r und lauſchte. Dann ſah ſie feuchten Blicks
zu ihm auf und fragte: „Strauß?“

Bei den Herbſtmanövern ſoll eine kleine Grenzfeſtung ver
teidigt werden. Der Kommandant, General inſpiziert die
Stellungen, auch die Telephonleitungen. Von einem entfernten
Poſten, den er aufſucht, läßt er ſich mit einem anderen ver
binden und ſtellt die zwar nicht geiſtreiche, aber zur Kontrolle
der Verbindung ausreichende Frage: „Wie iſt denn das
Wetter Darauf ertönt es prompt im unverfälſchten Ber
liner Dialekt zurück: „Oller Quatſchkopp, ſteck doch die Neeſe
aus dem Zelt raus, dann wirſte ſchon ſehn, ob's regnet oder

nich!“ (Jugend.)Humor des Auslandes. Gaſt (ſarkaſtiſch): habe es ferti
getr dieſes Steak zu zerſchneiden, aber der Henker ſoll mi
olen, wenn ich's kauen kann. Kellner: „Ja, mein Herr, wir

Pera für unſere Meſſer, aber unſere Verantwortung er
reckt ſich nicht auf die Zähne unſerer Gäſte.“ (Punch.)
Die junge Dame dort iſt mir böſe. Die Geſchichte ereignete

ſich bei einem Empfang. Jch konnte ihr Geſicht nicht ſehen
unter ihrem großen Hut.“ „Und Sie verwechſelten ſie mit
einer anderen Dame, wie? Darüber braucht man ſich doch
nicht aufzuregen.“ „Jch verwechſelte ſie mit einer Klavier
lampel“ (Waſhington Herald.)Veraniworllich: Karl Bo c in Halle (Saale). Drud der Hallefchen Genoſſenſchafts- Buchoruderei.
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